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Vor den Y[ahlen
In wenigen Tagen ist es so weit. Die

Wahlkámpfer werden aufatmen, und mit
ihnen die seit Wochen unter PaÍolen-Be-
schuíš stehenden Staatsbiirger. Hand aufs
Herz: Wem hinge nidrt sďron zum Halse
heraus, was Tag fůr Tag, Stunde Íiir Stunde
auf ihn niedergeht. Wenn das alles Ítir
bare Miinze genommen werden mii3te,
gábe es keine Aussiďrt mehr auÍ gemein-
same Arbeit und gemeinsames Bemúhen
im kommenden Bundestag. Die Gegensátz-
lichkeiten wurden hochgespielt bis zu abso-
luter Polarisierung. Allen vorhergegange-
nen Beteuerungen zuwider blieb es dazu
auch nidrt bei sachliďren Auseinanderset-
zungen, sondern mehr und mehr nahm der
KampÍ ein verbissenes Gěrangel um pel-
sónliclre und persÓnliclrste Dinge an. Von'beiden Seiten versuchte man/ die Persón-
lichkeits-Bilder der fiihrenden Politiker zu
manipulieren, zu vermantschen, berabzu-
zerren. Das war oft genug widerlich, das
stie8 ab, statt zu kleren.

Dabei muB man sidr einmal vor Augen
halten, daB der vorzeitig aufgelÓste Bun-
destag 95 Prozent aller von ihm verabsďrie-
deten Gesetze eingtimmig guthie8, da8 es
vorher eine GroBe Koalit]oň zwisdlen den
beiden nun so verÍeindeten Lagern gab,
und da3 lange Zeit hindurdr audr die
Au8enpolitik gemeinsam gemadrt wurde.

Und nun dieses Schwarz und Wei3, die-
ses sdreinbar unversóhnlidre und niďrt
mehr zu reparierende Gegeneinander. Frei-
lidr soll man WahlkampÍzeiten nicht mit der
zimperlic-hen Empffndlichkeit des ruhehei-
schenden Wohlstandsbiirgers miterleben.
Ganz gewiS braucht man dies und jenes
Wort nicht auÍ die Goldwaage zu legen.
Und daB Spáne fliegen werden, da8 ,,ge-
holzt" werden wird, das wu8te man spá-
testens, seit es vom Bundeskanzler aus-
gesprochen wurde. Mti8ig zu forsd:en, wer
mit dieser Holzerei dann begann. feden-
falls machten sich alsbald beide Seiten die
MeisterschaÍt darin streitig.

Wer in dem Wust des Tónens und Uber-
tónens nodr (kaum mehr vorhandenen}
Feinheiten der Argumente zu lauschen ver-
mochte, der mu8te alsbald zu seiner eige-
nen Uberraschung feststellen, da8 es bei
der Begriindung und Offenlegung der Mei-
nungsverschiedenheiten oft nur um Nu-
ancen ging, da8 es also eben nur Mei-
nungsverschiedenheiten, aber keine un-
tiberbrůckbaren Gegensátzlichkeiten waren.
Besonders deutliďr sdeien das bei innerpo-
litisůen Fragen auf, der Stabilitat beř
spielsweise, der Sicherheit, der Wirtschafts-
politik.

Wo es bei auBenpolitisdren Fragen um
Divergenzen geht, da handelt es sidr zu-
náchst einmal um Sůlagwolte: ,,Friedens-
politik" beispielsweise. Niemand wird doch
im Ernst glauben, da8 irgendeirr Íiihrender
Politiker ín der Bundesrepublik, er mag
weldrer Partei immer angehÓren, die Er-
haltung und Wahrung des Friedens nidet
Ítir die selbstverstándlichste Forderung

hen aber sind es eben nur ganz wenige,
die aus jiingerer Generation ftir die Mit-
arbeit zur VerÍtigung stehen, voran eben
der Vorsitzende, und dann noďr der Ardri-
var in Erkersreuth, um dessen kontinuier-
lidres und frudrtbares Dabeisein gltickli-
cherweise nicht gebangt zuwerden braucht.

Als sich kurz nach Rehau der personelle
Notstand im Heimatverband abzuzeiďr_
nen begann, wandte siďr der Vorsitzende
auf der Suc-he naů Helfern und Mitarbei-
teÍn in eindringlidren Rundschreiben an
i.iber hundert - Verbandsmitglieder zwi-
sdren 4o und 6o }ahren. Darin sind Sátze
zu lesen wie: ,,Der Vorstand mu8 erneuert
und veriiingt werden. Es ist unmóglich,
dafi die gesamte Verbandsarbeit von zwei
Leuten bewáltigt und dazu von ihnen die
Verantwortung Íiir ieďi&es Gesďrehen ge_

tragen werden mu8; ein 8oo-Mitglieder-
Verband muB au& nadr dem Gesetz von
einer gesidrerten Anzahl vollaktiver Ver-
treter gefi.ihrt werden".

Das Rundsůreiben záhlt dann audr auf,
welche Amtswalter-Stellen im Heimatver-
band neu besetzt werden mtissen - es
sind ihrer secihs - und es ruft die ange-
schriebenen Mitglieder auÍ, sich zur VerÍii-
gung zu stellen. Zum Sdrlu3 heiíŠt es
dann:

,,liir den Fall, daB siďr trotz dieser Wer-
bung bis zur Hauptversammlung (Ánmer-
kung der Schriftleitung: Sie soll im }ánner
1973 stattfi.nden} nicht eine ausgesproďren
arbeitsfáhige VorstandsdraÍt auÍstellen lá(t,
mi.i8te idl die Verantwortung fůr díe wei_
tere Entwicklung ablehnen. Die Auflósung
des Asdrer Heimatverbandes diirfte dann
nicht mehr auÍzuhalten sein' . . Lassen Sie
es nicht so weit kommen. . . Melden Sie
sich freiwillig Íiir den Dienst an unseÍer
guten Sadre durch Ubernátrme einer der
genánnten Funktionen, wenn Sie noďr ein
paar Stunden daíi.ir eriibrigen kÓnnen. Hel-
fen Sie dadurdr, unsere Heimatgemeinschaít
und ihre Institutionen zu erhalten."

Der Widerhall war nidrt eben ermuti-
gend. Zwar kam und kommt in BrieÍen
und Gespráchen echte Besorgnis und ehr-
liches Bedauern ůber die drohende Ent-
wid<lung zum Áusdrud<, aber bis auf ein
zwei Ausnahmen blieb es bei diesem adr-
selzuckenden Bedauern oder bedauerndem
Achselzucken. feder ist, man sollte das frei-
lich nicht verkennen, in seinem pÍivaten
Bereich ausgelastet; vielleicht auch meint
man, es werde nach einer Mitarbeit-Zusage
zu viel verlangt, was sicher niďrt der Fall
wáre'

Der Rundbrief hat lange iiberlegt, ob er
die Schwierigkeiten ietzt schon vor der
sie betreffenden Óffentlichkeit ausbreiten
soll. Er kam zu dem SchluB, daíl seine
InÍormationspflidrt es wohl -verlangt.

Der Notruf des Heimatverbands-Vorsit-
zenden ist ernst. Daran sollte niemand
zweifeln. Ebenso wenig Zweifel aber sollte
es dariiber geben, da8 der Notstand tiber-

Brouchen wir einen Heimotverbond?
Die glanzvollen fuli-Tage von Rehau ste-

hen in bester Erinnerung. Sie waren in
ihrer Ausdruckskraft und in ihrer Ein-
dringlidrkeit ein kaum nodr ftir móglich
gehaltenes Signal der Heimatverpflidrtung
und der Pflege heimatbewu8ten Zrsam-
menstehens. Sie liegen erst ein Vierteljahr
zuriick.

Aber dieses Vierteljahr zeitiqte eine
alarmierende Entwicklung. Der Heimatver-
band des Kreises Asch, neben der Ascher
und der Ro8badrer Heimatgruppe Rehau
Haupttráger der Veranstaltungen - (voran
das Asdrer Stadtjubiláum und die Errich-
tung der Heimatstube) - dieser Zwsam-
menschlu8 zum Zwecke der Pflege, Erhal-
tung und Fórderung allen heimatlichen
Gedankenguts und heimatliďrer Erinne-
rungs- und Sadrwerte, ist unversehens in
persone7le Súwieúgkeiten 4etaten. Sein
Vorsitzender ist beruflich i.iberlastet, zumal
eÍ von seiner Firma jetzt im Au8endienst
eingesetzt wurde und nur zu den Wochen-
Enden nadr Niirnberg heimkommt. Zwei
weitere Hauptsti.itzen des Vorstands sind,
der eine iiber siebzig, der andere knapp
daran, gesundheitlidr angesdrlagen und
kónnen _ oder důrfen auf Grund árzt_
lidrer Gebote - nicht mehr so, wie sie es
fiir die Belange der Heimatfahrzehnte hin-
durdr gewohnt rraren. Die Vorstandsmit-
glieder leben ráumlicjh weit voneinander
getrennt;auch das ist ein Handicap, das
sic-h in dem Augenblicke hemmend fiihl-
bar madrte; als es um realisierbare Vet-
tretungen der HauptveranťÝýortlid1en ging.

Bis vor kurzem nodr wurde der Heimat-
verband von anderen organisationen áhn_
licher Art um seinen jungen Mitarbeiter-
Durdrsc-hnitt beneidet. Bei genauem Zuse-

deutsďrer Politik iiberhaupt hált. Sich ge_
genseitig den Rang ablaufen zu wollen,
wer ,,mehr Frieden" wtinsdrt, fiir ein sol-
ches Sdrauspiel hat der Durchschnittsbiirger
kein Verstándnis. An dieser westdeutsdlen
Grundeinstellung, dem absoluten Friedens-
willen, sollte weder gertihrt noch gezwei-
felt werden.

Die Ostpolitik der sozialliberalen Koali-
tion hat allerdings im Lager der Vertrie-
benen zu einer gewissen Ratlosigkeit ge-
fÍihrt. Die groíŠen Verlránde stellen sich
bedingungslos gegen diese ,,Politik des
Ausverkaufs", wie sie es nennen. Vertrie-
bene, die dem Regierungslager zuneigen,
kónnen da nic-ht mittun. Noch sind die
Landsmannschaften niďrt gespalten, aber
stárker als je zuvor polarisieren sich die
Meinungen in den Gesinnungsgemein-
sdraften. Da es niůt Aufgabe eines Hei-
matblattes sein kann, diese Geg;ensátze zu
analysieren, bleibt ihm nur die Erwartung,
da8 sich nach den Wahlen alle Parteien im
Bundestag auf ihre ,,Gemeinsame Erklá_
rung" besinnen, die sie bei der Verabsdrie-
dung der Ostvertráge beschlossen und ge-
billigt haben.
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V°f den Wahlen A r Brauchen wir einen Heimcıtverbcınd?
In wenigen Tagen ist es so weit. Die

Wahlkämpfer werden aufatmen, und mit
ihnen.die seit Wochen unter Parolen-Be-
schuß stehenden Staatsbürger. Hand aufs
Herz: Wem hinge nicht schon zum Halse
heraus, was Tag für Tag, Stunde für Stunde
auf ihn niedergeht. Wenn das alles für
bare Münze genommen werden . müßte,
gäbe es keine Aussicht mehr auf gemein-
same Arbeit und gemeinsames Bemühen
im kommenden Bundestag. Die Gegensätz-
lichkeiten wurden hochgespielt bis zu abso-
luter Polarisierung. Allen vorhergegange-
nen Beteuerungen zuwider blieb es dazu
auch nicht bei sachlichen Auseinanderset-
zungen, sondern mehr und mehr nahm der
Kampf ein verbissenes Gerangel um per-
sönliche und persönlichste Dinge an. Von
beiden Seiten versuchte man, die Persön-
lichkeits-Bilder der führenden Politiker zu
manipulieren, zu vermantschen, herabzu-
zerren. Das war oft genug widerlich, das
stieß ab, statt zu klären.

Dabei muß man sich einmal vor Augen
halten, daß der vorzeitig aufgelöste Bun-
destag 9 5 Prozent aller von ihm verabschie-
deten Gesetze einstimmig guthieß, daß es
vorher eine Große Koalition zwischen den
beiden nun so verfeindeten Lagern gab,
und daß lange Zeit hindurch auch die
Außenpolitik gemeinsam gemacht wurde.

Und nun dieses Schwarz und Weiß, die-
ses scheinbar unversöhnliche und nicht
mehr zu reparierende Gegeneinander. Frei-
lich soll man Wahlkampfzeiten nicht mit der
zimperlichen Empfindlichkeit des ruhehei-
schenden Wohlstandsbürgers miterleben.
Ganz gewiß braucht man dies und jenes
Wort nicht auf die Goldwaage zu legen.
Und daß Späne fliegen werden, daß „ge-
holzt” werden wird, das wußte man spä-
testens, seit es vom Bundeskanzler aus-
gesprochen wurde. Müßig zu forschen, wer
mit dieser Holzerei dann begann. jeden-
falls machten sich alsbald beide Seiten die
Meisterschaft darin streitig.

Wer in dem Wust des Tönens und Uber-
tönens noch (kaum mehr vorhandenen]
Feinheiten der Argumente zu lauschen ver-
mochte, der mußte alsbald zu seiner eige-
nen Überraschung feststellen, daß es bei
der Begründung und Offenlegung der Mei-
nungsverschiedenheiten oft nur um Nu-
ancen ging, daß es also eben nur Mei-
nungsverschiedenheiten, aber keine un-
überbrückbaren Gegensätzlichkeiten waren.
Besonders deutlich schien das bei innerpo-
litischen Fragen auf, der Stabilität bei-
spielsweise, der Sicherheit, der Wirtschafts-
politik. _

Wo es bei außenpolitischen Fragen um
Divergenzen geht, da handelt es sich zu-
nächst einmal um Schlagworte: „Friedens-
politik” beispielsweise. Niemand wird doch
im Ernst glauben, daß irgendein führender
Politiker in der Bundesrepublik, er mag
welcher Partei immer angehören, die Er-
haltung und Wahrung des Friedens nicht
für die selbstverständlichste Forderung

Die glanzvollen Iuli-Tage von Rehau ste-
hen in bester Erinnerung. Sie waren in
ihrer Ausdruckskraft und in ihrer Ein-
dringlichkeit ein kaum noch für möglich
gehaltenes Signal der Heimatverpflichtung
und der Pflege heimatbewußten Zusam-
menstehens. Sie liegen erst ein Vierteljahr
zurück.

Aber dieses Vierteljahr zeitigte. eine
alarmierende Entwicklung. Der Heimatver-
band des Kreises Asch, neben der Ascher
und der Roßbacher Heimatgruppe Rehau
Hauptträger der Veranstaltungen -- [voran
das Ascher Stadtjubiläum und die Errich-
tung der Heimatstube) -` dieser Zusam-
menschluß zum Zwecke der Pflege, Erhal-
tung und Förderung allen heimatlichen
Gedankenguts und heimatlicher Erinne-
rungs- und Sachwerte, ist unversehens in
personelle Schwierigkeiten geraten. Sein
Vorsitzender ist beruflich überlastet, zumal
er von seiner Firma jetzt im Außendienst
eingesetzt wurde und nur zu den Wochen-
Enden. nach Nürnberg heimkommt. Zwei
weitere Hauptstützen des Vorstands sind,
der eine über siebzig, der andere knapp
daran, gesundheitlich angeschlagen und
können - oder dürfen auf Grund ärzt-
licher Gebote - nicht mehr so, wie sie es
für die Belange der Heimat Iahrzehnte hin-
durch gewohnt waren. Die Vorstandsmit-
glieder leben räumlich weit voneinander
getrennt,auch das ist ein Handicap, das
sich in dem Augenblicke hemmend fühl-
bar machte, als es um realisierbare Ver-
tretungen der Hauptverantwortlichen ging.

Bis vor kurzem noch wurde der Heimat-
verband von anderen Organisationen ähn-
licher Art um seinen jungen Mitarbeiter-
Durchschnitt beneidet. Bei genauem Zuse-

deutscher Politik überhaupt hält.. Sich ge-
genseitig den' Rang ablaufen zu wollen,
wer „mehr Frieden" Iwünscht, für ein sol-
ches Schauspiel hat der Durchschnittsbürger
kein Verständnis. An dieser westdeutschen
Grundeinstellung, dem absoluten Friedens-
willen, sollte weder gerührt noch gezwei-
felt werden. ` _

Die Ostpolitik der sozialliberalen Koali-
tion hat allerdings im Lager der Vertrie-
benen zu einer gewissen Ratlosigkeit ge-
führt. Die großen Verbände stellen sich
bedingungslos gegen diese „Politik des
Ausverkaufs”, wie sie es nennen. Vertrie-
bene, die dem Regierungslager zuneigen,
können da nicht mittun. Noch sind die
Landsmannschaften nicht gespalten, aber
stärker als je zuvor polarisieren sich die
Meinungen in den Gesinnungsgemein-
schaften. Da es nicht Aufgabe eines Hei-
matblattes sein kann, diese Gegensätze zu
analysieren, bleibt ihm nur die Erwartung,
daß sich nach den Wahlen alle Parteien im
Bundestag auf ihre „Gemeinsame Erklä-
rung“ besinnen, die sie beider Verabschie-
dung der Ostverträge beschlossen und ge-
billigt haben. '

„f“ 'I-§7 -_

hen aber sind es eben nur ganz wenige,
die aus jüngerer Generation für die Mit-
arbeit zur Verfügung stehen, voran eben
der Vorsitzende, und dann noclı der Archi-
var in Erkersreuth, um dessen kontinuier-
liches und fruchtbares Dabeisein glückli-
cherweise nicht gebangt zu werden braucht.

Als sich 'kurz nach Rehau der personelle
Notstand im Heimatverband abzuzeich-
nen begann, wandte sich der Vorsitzende
auf der Suche nach Helfern und Mitarbei-
tern in eindringlichen Rundschreiben an
über hundert S Verbandsmitglieder zwi-
schen 40 und 60 jahren. Darin sind Sätze
zu lesen wie: „Der Vorstand muß erneuert
und verjüngt werden. Es ist _ unmöglich,
daß die gesamte Verbandsarbeit von zwei
Leuten bewältigt und dazu von ihnen die
Verantwortung für jegliches Geschehen ge-
tragen werden muß, ein 8oo-Mitglieder-
Verband muß auch nach dem Gesetz von
einer gesicherten Anzahl vollaktiver Ver-
treter geführt werden”. _ ' '

Das Rundschreiben zählt dann auch auf,
welche Amtswalter-Stellen im Heimatver-
band neu besetzt' werden müssen - es
sind ihrer sechs - und es- -ruft die ange-
schriebenen Mitglieder auf, sich zur Verfü-
gung zu stellen. Zum Schluß heißt es
dann: _

„Für den Fall, daß sich trotz dieser Wer-
bung bis zur Hauptversammlung (Anmer-
kung der Schriftleitung: Sie soll im Jänner
1973 stattfinden) nicht eine ausgesprochen
arbeitsfähige Vorstandschaft aufstellen läßt,
müßte ich die Verantwortung für die wei-
tere Entwicklung ablehnen. Die Auflösung
des Ascher Heimatverbandes dürfte dann
nicht mehr aufzuhalten sein... Lassen Sie
es nicht so weit kommen. Melden Sie
sich freiwillig für den Dienst an' unserer
guten Sache durch Übernahme einer der
genannten Funktionen, wenn Sie noch ein
paar Stunden dafür erübrigen können. Hel-
fen Sie dadurch, unsere Heimatgemeinschaft
und ihre Institutionen zu erhalten.“

Der Widerhall war' nicht eben ermuti-
gend. Zwar kam und kommt in Briefen
und Gesprächen echte Besorgnis und ehr-
liches Bedauern über die drohende Ent-
wicklung zum Ausdruck, aber bis auf ein
zwei Ausnahmen blieb es bei diesem ach-
selzuckenden Bedauern oder bedauerndem
Achselzucken. jeder ist, man sollte das frei-
lich nicht verkennen, in seinem privaten
Bereich ausgelastet, vielleicht auch meint
man, es werde nach einer Mitarbeit-Zusage
zu viel verlangt, was sicher nicht der Fall
wäre.

Der Rundbrief hat lange überlegt, ob er
die Schwierigkeiten jetzt schon vor der
sie betreffenden Öffentlichkeit 'ausbreiten
soll. Er kam zu dem Schluß, daß seine
Informationspflicht es wohl verlangt.

Der Notruf des Heimatverbands-Vorsib
zenden ist ernst. Daran sollte niemand
zweifeln. Ebenso wenig Zweifel aber sollte
es darüber geben, daß der Notstand über-



wunden werden kann und muP. Das von
gewissen Seiten immer wieder prophezeite
_ und manchmal auch geíorderte _ ,,Ster-
ben in den Vertriebenen-Organisationen"
sollte und darÍ nicht ausgeredrnet bei un-
serem Heimatverband beginnen. Es kann
ja nadr'dem gro8en Hóhepunkt Rehau
nun einmal verschnauft und kiirzer getre-
ten werden. Vereinssatzungen sind gedul-
dis.

Der Heimatverband hat seine Aufgaben
vor allerÓÍÍentliďlkeit wiederholt klar um-
rissen. Sie sind zwingend genug, um fort-
geítihrt zu werden. Ein paar Mánner, die
dazu nicht nur ja sagen, sondern auch mit
anpacken, můBten doů wohl zu ffnden
sein. Oder?

,,Die Besetzung von Asch"
Die deutsdrsprachige,,Pruger Yolkszei-

tung" brachte in ihren Nummern 4o und
4t eín ,,Ka7endarium des |ahtes t9j8", das
unter dem Haupttitel ,,Der Weg zu Miin-
chen" die September-Ereignisse des fahres
1938 im Sudetenland in Stidrwort-Tages-
notizen zusammenÍa8t. Die Dinge werden
dabei natiirlic-h aus sehr einseitiger Sidrt
dargestellt. So hei8t es unteÍ dem 13. Sep-
tember: ,,Hitler hetzt in seiner Rede auf
dem Parteitag der NSDAP in Ntirnberg ge-
gen die Tsdrechoslowakei. Diese Kundge-
bung ist das Signal zu groBen Unruhen im
Grenzgebiet. DieseUnruhen arten in einen
Putschvercudt aus, den die Regierung in-
nerhalb zwei Tagen liquidiert." - Von
einem Putschversuch an jenem 13. Septem-
ber konnte, dafiir gibt es ia noch Hundert-
tausende von ,,Tat-Zeugen", keine Rede
sein. Nach der Hitler-Rede kam es viel-
mehr noch am Abend in vielen sudeten-
deutschen Stedten, darunter in Asch, zu
unbewaí{neten Kundgebungen und De-
monstÍationszůgen, auf denen der An-
schlufi des Sudetenlandes an das Reich ge-
Íordert wurde. Wohl aber gab es tagsdarauÍ
in Haberspirk einen sehr eÍnsten/ blutigen
Zwischenfall, der mehrere Tote auf beiden
Seiten Íorderte.

Unter dem Datum vom 14. September
hei8t es: ,,In Eget kommt es zwischen Hit-
ler-Terroristen und tschechoslowakischen
Sicherheitsorganen und Militár zu. eInsten
Schiel3ercien. Der Putsch der Henlein-An-
hánger wird unterdrůckt, die Fůhrbr cler
SdP fliidrten iiber die Grenze ins Dritte
Reich." - Die Wahrheit: Die Prager Regie-
rung verhángte ám 13. September das
Standrecht iiber zahlreiche sudetendeutsche
Bezirke. Damit ist wohl die ,,Unterdrtik-
kung des Prrtschveísuches" gemeint, der in
Wahrheit gar nicht stattÍand. Am Abend
des 14. September wird von tschechischer
bewaÍfneter Macht {Gendarmerie und Mi-
litár) die Hauptleitung der SdP in Eger
iiberíallartig gestiirmt. Schiisse ffelen nur
seitens der Tschechen. Das Gebáude war
um diese Zeit r'íc}'t mehr besetzt, die Mit-
glieder der Hauptleitung beÍanden sidr be-
reits im Hotel Post ín Asch, weil ihnen
bekannt geworden war, daí3 sie in Eger
alle verhaÍtet werden sollten. Von Asdr
aus begaben sie sich noch am gleic.hen
spáten Abend iiber die Gtenze, um der
drohenden Verhaftung zu entgehen

Unter dem zr. September hei8t es in
dem,,Kalendarium" reichlidr veischwom-
men: ,,Runciman bringt in Briefen an
Chamberlain und Benesch seine Ansicht
ůber den Anschluí3 der Grenzgebiete an
Deutschland zum Ausdruck." - Die Wahr-
heit: Lord Runciman beendet seine Mis-
sion in dem Sudetengebiete mit der ein-
deutigen Empfehlung, die sudetendeut-
schen Gebiete an Deutschland abzutreten.
Unterschlagen wird, da8 an diesem Tage
Prag die englisdren und franzósischen
,,Eňpfehlungen" annimmt, die deutschen
Grenzgebiete abzutÍeten. Es ist der Abend,
an dem es zur Bildung des ,,Frcistaates

ÁscÍr" kommt. Dieses Zwischenspiel wird
in der ,,Ka1endarium" mit íolgendem Satze
erwáhnt:,,DeÍ tscheďtoslowakisůe Mini-
ster Íi.ir auswártige' Angelegenheiten for-
dert die ÍranzÓsisdre und britische Regie_
rung auf, gegen die Besetzung von Asch
durdr Henlein-Terroristen einzuschreiten."
Dies ist ein bislang unbekannt ge\Mesenes
Detail. Freilich hatte es sich um keine mili-
tárische Besetzung gehandelt, sondern um
eine vóllig unblutige,,Madrtiibernahme"
durdr die Funktionáre der Sudetendeut_
schen Partei, die dann bis zum 3. Oktober,
dem Tage des Einmarsches der Wehrmacht
in Asctr" das Ascher Gebiet zu verwalten
hatten. Wenn die FestŠtellung des ,,Kalen-
dariums" richtig ist, da( Prag in diesen
aufgeregten und auíregenden Tagen Zeit
fand, wegen des Asdrer Zwischenspiels in
London und Paris zu intervenieren, so
bleibt festzustellen, daíŠ diese InteÍvention
keinerlei Echo fand.

MANOVER HIER UND DORT
In der Tschechoslowakei wurden im Ok-

tober unter dem Etikett ,,Schild z" groKe
Mandver des ostblocks durchgefůhrt. Nadr
ihrer Beendigung kamen in der tsdrechi-
schen Presse Offfziere der tschechoslowaki-
schen Volksarmee in tiefgriindigen Betrach-
tungen zu Worte. So verbreitete sidr ein
obeistleutnant Vác1av faroš unter dem
Titel ,,Audr Manóver haben Klassencha_
takter" ůber den Unterschied zwischen
Manóvern in West und ost. Zunáchst ffn-
det er eine Gemeinsamkeit auÍ beiden Sei-
ten: ,,AuÍ den Seiten des kapitalistischen
und des sozialistisdren Lagers bemi.ihten
sich die Soldaten mit mehr oder weniger
Lust, die geÍorderten Aufgaben zu erfiillen.
Eigentlich hatten die Befehle den gleichen
Wortlaut und dodr, worin wichen sie von-
einander ab?"

In der Tschechoslowakei gibt es eine
MonatszeitschriÍt fiir Touristik. In ihrer
diesjáhrigen Márz-Nummer (ein Lands-
mann hatte sie mitgebracht uncl uns zuge-
sandt) schreibt ein Vladimir Šulc zwei'Sei-
ten lang i.iber das Thema ,,Bekanntes und
unbekanntes Asch". Man kann doÍt Ll. a'
lesen:

Ich zweiÍle nic]rt, daB von der Existenz
der Stadt Asů ieder Leser weiB. Die Mehr_
heit wird gewiB hinzufi.igen, daíl dies die
stadt mit áem kiirzesteď Namen ist, da8
es unseÍe am wettesten westlich gelegene
Stadt ist, und móglicherweise íiigt auch je-
mand den Firmennamen des gróBten
Ascher Textilbetriebes TOSTA hinzu, des-
sen Erzeugnissen er bereits begegnet ist.
Damit sind wahrscheinlich die Kenntnisse
von Asch am Encle. Oder vielleicht nicht?
A1so gut, iiberprtift somit Íolgenden Test.
So also wiBt ihr móglicherweise, da8. . .

. . . die Stadt fast 7oo m iiber dem Meer
liegt und sich iiber sechs Hiigel ausbreitet,
von denen der hrichste der Hainl'rerg mit
7s7 m ist und da8 sich atf ihm ein 34 m
hoher Aussichtsturm befindet mit einem
Ausblick auf ciie Stadt und auf Teile der
DDR und der BRD.

... am Ende cles vorigen fahrhunderts
Asdr die zehntgróBte stadt in Bóhmen
war.

. . . die Zahl der Einwohner 30 ooo er-
reichte.

. . . heute die stádt um 12 ooo Einwohner
hat trnd die zweithóchst gelegene Stadt
der ČSR ist.

... die stádt an der engsten stelle des
Ascher Ausláufers liegt, der hier nur 6 km
breit ist.

... die Stadt eine reiche Tradition der
Textil-Industrie hat, zumal schon im ver-
gangenen fahrhundert Ascher Striimnfe
dank ihrer Feinheit den Wiener Markt be-

,,Úrkattrt'Í ttil! tttbe&amttw $|ý"

Zweí Zeitllttgsspalten lang schreibt dann
der Mann um zwei KeÍnsátze viel Nichts-
sagendes herum' Diese beiden Kelnsátze
aber lauten: ,,Auf der einen Seite Ziele ďer
Aggression, welďren sich jeder Soldat ohne
Unterschied unterordnen mtr8. . . Nac-h den
Worten auch der niedrigsten Kommandan-
ten, der amerikanischen Sergeanten und
der westdeutsdren Feldwebel hei8t das,
daB die Soldaten deshalb in den Kasernen
sind, um gegen den Kommunismus auf der
garrzen Welt zu kámpÍen. . ' Auf der Seite
der sozialistisdlen Staaten haben die Ar-
meen der Lánder des Warsdrauer Vertrags
das Hauptziel, das unverschleielt und ent-
scheidend ist _ die Verteidigung des Sozía-
lismus."

Aggression seitens der Bundesrepublik -
Verteidigung gegen solche Aggression bei
den Tsdreůen: da ist Íreilidr nichts mehr
versdrleiert. Aber dtimmer gehts audr nim-
mer.

A

Von den zustándigen Partei- und Parla-
mentsgremien in Prag werden Pláne fůr
eine ,,allseitige und wirkungsvollere Wehr-
erziehung" beÍaten. Die neue Konzeption
zíelt daralÍ, ,,den jungen Menschen zu
einer allseitig entwickelten Persónlich-
keit zu erziehen, die nicht nur in der Lage
ist, das Vaterland auÍzubauen, sondern
notfalls auch seinen Kráften entsprechend
zu verteidigen". In diesem Sinne soll der
Wehrkundeunterridrt, der bisher in mehr
theoretisdrer Form in sechs Grundschul-
klassen durchgeÍiihrt wird, auÍ alle nerrn
Grundschullahre ausgedehnt wd dwch
ptaktische Úbungen etgiinzt werden. In
gleicher Form soll die Wehrerziehung auch
an den Ober- und Hochschulen durchge-
fůhrt werden, in den |etztet Stufen als
Vorbereitung fiir den aktiven Wehrdienst.

herrschten und auch nach London ausge-
fiihrt wurden, daíš die heutigen Textil-Er-
zeugnisse in viele Lánder der ganzen Welt
ausgeítihrt werden.

... schon im fahr r87o die erste Abend-
Gewerbeschule gegriindet wurde.

... schon im fahr 1849 hier einer der
ersten ArbeiteÍunteÍstiitzungsvereine ent-
stand, der Verein der verheirateten Weber,
und im fahr 1863 der Allg. Arbeiterverein;
da8 die Bezirks-Organisation der Kom-
munistischen Partei Bóhmens in Asch
schon am 2I. 4. Ig2I auígestellt wurde.

... die eÍste PapierÍarbik auÍ dem Ge-
biet unseres Staates vor dem fahr 156z ge-
rade in Asch entstand und das Ascher Mu-
seum in seiner Sammlung die gÍÓBte Kol-
lektion von Stempeln hat, mit denen einst
die Qualitát und die Sorte des Papiers auf
den einzelnen Ballen gekennzeichnet
wurde.

. . . das Stádt. Museum aufŠer dieser
Sammlung eine Reihe weiterer interessan-
ter Sehenswiirdigkeiten besitzt und da8 es
dafur steht, es zu besuchen.

. . . einer der wenigen Bezirke, wo sidr
auch nach der Sdrlacht am WeiíŠen Berg
der evangelisůe Glaube lange hielt, gerade
Asch war.

. . . das heutige Asich nicht nur eine Tex-
til-Industrie hat, die vor allem in zwei Be-
trieben konzentriert ist: ToSTA (Wásche,
Handschuhe, Trainingsanzůge und einige
Arten von Oberbekleidung) und imBetrieb
oHARA-Textilana (Tůcher), sondern auch
Masůinenindustrie (Betriebe der National-
IJnternehmen ARITMA, KOVO und RND)
sowie eine Gie8ereiindustrie hat (Betrieb
METAZ).

... in der Siadt in den letzten |ahren
r2oo neue Wohnungen gebaut wurden und
da8 Íiir das gegenwártige |ahrzehnt mit
weiteren ro5o Wohnungen gerechnet wird,
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wunden werden kann und muß. Das von
gewissen Seiten immer wieder prophezeite
-- und manchmal auch geforderte - „Ster-
ben in den Vertriebenen-Organisationen“
sollte und darf nicht ausgerechnet bei un-
serem Heimatverband beginnen. Es kann
ja nachdem großen Höhepunkt Rehau
nun einmal verschnauft und kürzer getre-
åen werden. Vereinssatzungen sind gedul-

lg- _ '
Der Heimatverband hat seine Aufgaben

vor aller Öffentlichkeit wiederholt klar um-
rissen. Sie sind zwingend genug, um fort-
geführt zu werden. Ein paar Männer, die
dazu nicht nur ja sagen, sondern auch mit
anpacken, müßten doch wohl zu finden
sein. Oder? -

„Die Besetzung von Asch“
Die deutschsprachige „Prager Volkszei-

tung“ brachte in ihren Nummern 4o und
41 ein „Kalendarium des jahres 1938“, das
unter dem Haupttitel „Der Weg zu Mün-
chen“ die September-Ereignisse des jahres
1938 im Sudetenland in Stichwort-Tages-
notízen zusammenfaßt. Die Dinge werden
dabei natürlich aus sehr einseitiger Sicht
dargestellt. So heißt es unter dem 13. Sep-
tember: „Hitler hetzt in seiner Rede auf
dem Parteitag der NSDAP in Nürnberg ge-
gen die Tschechoslowakei. Diese Kundge-
bung ist das Signal zu großen Unruhen im
Grenzgebiet. Diese Unruhen arten in einen
Putschversuch aus, den die Regierung in-
nerhalb zwei Tagen liquidiert.“ - Von
einem Putschversuch an jenem I3. Septem-
ber konnte, dafür gibt es ja noch Hundert-
tausende von „Tat-Zeugen“, keine Rede
sein. Nach der Hitler-Rede kam es viel-
mehr noch am Abend in vielen sudeten-
deutschen Städten, darunter in Asch, zu
unbewaffneten Kundgebungen und De-
monstrationszügen, auf denen der An-
schluß des Sudetenlandes an das Reich ge-
fordert wurde. Wohl aber gab es tagsdarauf
in-Haberspirk einen sehr ernsten, blutigen
Zwischenfall, der mehrere Tote auf beiden
Seiten forderte.

Unter dem Datum vom 14. September
heißt es: „ln Eger kommt es zwischen Hit-
ler-Terroristen und tschechoslowakischen
Sicherheitsorganen und Militär zu ernsten
Schießereien. Der Putsch- der Henlein-An-
hänger wird unterdrückt, die Führer der
SdP flüchten über die Grenze ins Dritte
Reich.“ - Die Wahrheit: Die Prager Regie-
rung verhängte am 13. September das
Standrecht über zahlreiche sudetendeutsche
Bezirke. Damit ist wohl die „Unterdrük-
kung des Putschversuches“ gemeint, der in
Wahrheit -gar nicht stattfand._Am Abend
des 14. September wird von tschechischer
bewaffneter Macht (Gendarmerie und Mi-
litär) die Hauptleitung der SdP in Eger
überfallartig gestürmt. Schüsse fielen nur
seitens der Tschechen. Das Gebäude war
um diese Zeit nicht mehr besetzt, die Mit-
glieder der Hauptleitung befanden sich be-
reits im Hotel Post in Asch, weil ihnen
bekannt geworden war, daß sie in Eger
alle verhaftet werden sollten. Von Asch
aus begaben sie sich noch am gleichen
späten Abend über die Grenze, um der
drohenden Verhaftung zu entgehen

Unter dem zr. September heißt es in
dem „Kalendarium“ reichlich verschwom-
-men: „Runciman bringt in Briefen an
Chamberlain und Benesch seine Ansicht
über den Anschluß der Grenzgebiete an
Deutschland zum Ausdruck.“ - Die Wahr-
heit: Lord Runciman beendet seine Mis-
sion in dem Sudetengebiete mit der ein-
deutigen Empfehlung, die sudetendeut-
schen Gebiete an Deutschland abzutreten.
Unterschlagen wird, daß an diesem Tage
Prag die englischen und französischen
„Empfehlungen“ annimmt, die deutschen
Grenzgebiete abzutreten. Es ist der Abend,
an dem es zur Bildung des „Freistaates

Asch“ kommt. Dieses Zwischenspiel wird
in der „Kalendarium“ mit folgendem Satze
erwähnt: „Der tschechoslowakische Mini-
ster für auswärtige' Angelegenheiten for-
dert die französische und britische Regie-
rung auf, gegen die Besetzung von Asch
durch Henlein-Terroristen einzuschreiten.”
Dies istein bislang unbekannt gewesenes
Detail. Freilich hatte es sich um keine mili-
tärische Besetzung gehandelt, sondern um
eine völlig unblutige „Machtübernahme“
durch die Funktionäre der Sudetendeut-
schen Partei, die dann bis zum 3. Oktober,
dem Tage des Einmarsches der Wehrmacht
in Asch, das Ascher Gebiet zu verwalten
hatten. Wenn die Feststellung des „Kalen-
dariums“ richtig ist, daß Prag in diesen
aufgeregten und aufregenden Tagen Zeit
fand, wegen des Ascher Zwischenspiels in
London und Paris zu intervenieren, so
bleibt festzustellen, daß diese Intervention
keinerlei Echo fand.

MANUVER HIER UND DORT
In der Tschechoslowakei wurden im Ok-

tober unter dem Etikett „Schild 2“ große
Manöver des Ostblocks durchgeführt. Nach
ihrer Beendigung kamen in der tschechi-
schen Presse Offiziere der tschechoslowaki-
schen Volksarmee in tiefgründigen Betrach-
tungen zu Worte. So verbreitete sich ein
Oberstleutnant Václav jaroš unter dem
Titel „Auch Manöver haben Klassencha-
rakter” über den Unterschied zwischen
Manövern in West und Ost. Zunächst fin-
det er eine Gemeinsam-keit auf beiden Sei-
ten: „Auf den Seiten des kapitalistischen
und des sozialistischen 'Lagers bemühten
sich die Soldaten mit mehr oder weniger
Lust, die geforderten Aufgaben zu erfüllen.
Eigentlich hatten die Befehle den gleichen
Wortlaut und doch, worin wichen sie von-
einander abi“

Zwei Zeitungsspalten lang schreibt dann
der Mann um zwei Kernsätze viel Nichts-
sagendes herum. Diese beiden Kernsätze
aber lauten: „Auf der einen Seite Ziele der
Aggression, welchen sich jeder Soldat ohne
Unterschied unterordnen muß. _ . Nach den
Worten auch der niedrigsten Kommandan-
ten, der amerikanischen Sergeanten und
der westdeutschen Feldwebel heißt das,
daß die Soldaten deshalb in den Kasernen
sind, um gegen den Kommunismus auf der
ganzen Welt zu kämpfen... Auf der Seite
der sozialistischen Staaten haben die 'Ar-
meen der Länder des Warschauer Vertrags
das Hauptziel, das unverschleie-rt und ent-
scheidend ist - die Verteidigung des Sozia-
lismus.“ .

Aggression seitens der Bundesrepublik -
Verteidigung gegen solche Aggression bei
den Tschechen: da ist freilich nichts mehr
verschleiert. Aber dümmer gehts auch nim-
mer.

-fa  
Von den zuständigen Partei- und Parla-

mentsgremien in Prag werden Pläne für
eine „allseitige und wirkungsvollere Wehr-
erziehung“ beraten. Die neue Konzeption
zielt darauf, „den jungen Menschen zu
einer allseitig' entwickelten Persönlich-
keit zu erziehen, die nicht nur in der Lage
ist, das Vaterland aufzubauen, sondern
notfalls auch seinen Kräften entsprechend
zu verteidigen“. In diesem Sinne soll der
Wehrkundeunterricht, der bisher in mehr
theoretischer Form in sechs Grundschul-
klassen durchgeführt wird, auf alle neun
Grundschuljahre ausgedehnt und durch
praktische Übungen ergänzt werden. In
gleicher Form soll die Wehrerziehung auch
an den Ober- und Hochschulen durchge-
führt werden, in den letzten Stufen als
Vorbereitung für den aktiven Wehrdienst.

c ,ßtknnntta nnir unbekanntes 241111“
In der Tschechoslowakei gibt es eine

Monatszeitschrift für Touristik. In ihrer
diesjährigen März-Nummer (ein Lands-
mann hatte sie mitgebracht und uns zuge-
sandt) schreibt ein Vladimir Sulc zwei'Sei-
ten lang über das Thema „Bekanntes und
unbekanntes Asch“. Man kann dort u. a.
lesen:

Ich zweifle nicht, daß von der Existenz
der Stadt Asch jeder Leser weiß. Die Mehr-
heit wird gewiß. hinzufügen, daß dies die
Stadt mit- dem kürzesten Namen ist, daß
es unsere am weitesten westlich gelegene
Stadt ist, und möglicherweise fügt auch je-
mand den Firmennamen des größten
Ascher Textilbetriebes TOSTA hinzu, des-
sen Erzeugnissen er bereits begegnet ist.
Damit sind wahrscheinlich die Kenntnisse
von Asch am Ende. Oder vielleicht nicht?
Also gut, überprüft 'somit folgenden Test.
So also wißt ihr möglicherweise, daß _ _ . `

. . .- die Stadt fast 7oo' m über dem Meer
liegt und sich über sechs Hügel ausbreitet,
von denen der höchste der Hainberg' mit
7:7 m ist und daß sich auf ihm ein 34 m
hoher Aussichtsturm befindet mit einem
Ausblick auf die Stadt -und auf Teile der
DDR und der BRD.

am Ende des vorigen jahrhunderts
Asch die zehntgrößte Stadt in Böhmen
war. _

die Zahl der Einwohner '30 ooo- er-
reichte. ~

. . . heute die Stadt um 12. ooo Einwohner
hat und die zweithöchst gelegene Stadt
der CSR ist. -

die Stadt an der engsten Stelle des
Ascher Ausläufers liegt, der hier nur 6 km
breit ist.

die Stadt eine reiche Tradition der
Textil-Industrie hat, zumal schon im ver-
gangenen jahrhundert Ascher Strümpfe
dank ihrer Feinheit' den Wiener Markt be-
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herrschten und auch nach London ausge-
führt wurden, daß die heutigen TeXtil-Er-
zeugnisse in viele Länder der ganzen Welt
ausgeführt werden.

- schon im jahr 1870 die erste .Abend-
Gewerbeschule gegründet wurde. -

schon im jahr 1849 hier einer der
ersten Arbeiterunterstützungsvereine ent-
stand, der Verein der verheirateten Weber,
und im jahr 1863 der Allg. Arbeiterverein;
daß die Bezirks-Organisation der Kom-
munistischen Partei Böhmens in Asch
schon am zr. 4. 1921 aufgestellt wurde.

die erste Papierfarbik auf dem Ge-
biet unseres Staates vor dem jahr 1562 ge-
rade in Asch entstand und das Ascher Mu-
seum in seiner Sammlung die größte Kol-
lektion von Stempeln hat, mit denen einst
die Qualität und die Sorte des Papiers auf
den einzelnen Ballen gekennzeichnet
wurde. ' _

. _. das Städt. Museum außer dieser
Sammlung eine Reihe weiterer interessan-
ter Sehenswürdigkeiten besitzt und daß es
dafür steht, es zu besuchen.

einer der wenigen -Bezirke, wo sich
auch nach der Schlacht am Weißen Berg
der evangelische Glaube lange hielt, gerade
Asch war. _

. . . das heutige Asch nicht nur eine Tex-
til~Industrie hat, die vor allem in zwei Be-
trieben konzentriert ist: TOSTA (Wäsche,
Handschuhe, Trainingsanzüge und einige
Arten von Oberbekleidung) und im Betrieb
OHARA-Textilana (Tücher), sondern auch
Maschinenindustrie (Betriebe der National-
Unternehmen ARITMA, KOVO und RND)
sowie eine Gießereiindustrie hat (Betrieb
METAZ). S

in der Sfadt in den letzten jahren
Izoo neue Wohnungen gebaut wurden und
daß für das gegenwärtige jahrzehnt mit
weiteren 1050 Wohnungen gerechnet wird,



daB neue Gesdráfte emporwadrsen, Kinder_
krippen, Kindergárten und eine moderne
neunjáhrige Grundsdrule, da8 auch ein
Stolz der Stadt die neue Restauratiot ,,Ztr
den drei Asc-hen" mit einer sdllnen Wein-
diele in den frúheren Bierbrauereikellern
ist?

... die Stadt von einem sehr lebhaíten,
kulturellen Leben durchpulst ist, um das
sidr der Stádt. Bildungšverein kiimmert,
und da3 in den traditionellen Ascher Kul-
turherbstwochen unsere besten Bi.ihnen,
Ordrester und bekannte SángeÍ áuftÍeten.

. ' . die Stadt auďr einen munteÍen spoÍt-
betrieb aufweist, da3 auf einem Abhang
des Hainberges ein sdrónes Skizentrum mit

einer A' bfahrqliste und einem SchleppliÍt
ausgebaut wurde.

... die ganze Umgebung viele Gelegen-
heiten zur Wander- undSkitouristik bietet,
da8 audr die Burgruine in Neuberg íi.ir
einen Besuch steht, ebenso der ganze Kom-
plex auÍ dem Gipfel des Hainberges, wei-
ters dás Naturbad in Krugsreuth, die orte
Ro8badr und Haslau, das kleine radioak-
tive Bad Niederreuth, die Quelle des Flus-
ses Elster und Ahnlidres.

Wem mehr als zehn InÍormationen be-
kannt waren, der kann sic-h als Ortskenner
und Ascher Patrioten betradeten. Wer we-
nigstens fiinf diesel InÍormationen gekannt
hat, sei der Hodrachtung aller Ascher Biir-
ger versidrert.

der volkswirtsdraÍtliůen Mógliďr_keiten
der Bundesrepublik bemessen werden sol-
len. Am schlimmsten habe sidr die Geld-
entweÍťung seít ry67 aber fiir die Entsdlá_
digungsrentner ausgewirkt, da ihre Renté
seit deÍ letzten Hauptentschádigungserhó_
hung im |ahte ry67 unverándert gblieben
sei. Schádigungen seien audr im Bereidr
der Kriegsschadensrente eingetreten, und
auÍ anderen Leistungsgebieten'

Absďrirmung gegen,,westl'rche ldeologien"
Die tschechoslowakisďre KP und die SED

der DDR haben eine Vereinbarung tiber
die Intensivierung der Zusammenarbeit
auf dem Gebiet der Ideologie und der Agi-
tation vereinbart.

Im ,,Rude Pravo" ist auf der ersten Seite
unter der Ubersdrrift ,,Indirekte Suategie"
ein Artikel erschienen, in dem dargelegt
wird, in welcher Richtung der gemeinsame
ideologische Kampf der KPČ und der SED
geÍiihlt werden soll. Darin wird zunádrst
behauptet, da8 sich die ,,imperialistischen
Ideologen" im Kampf gegen die kommu-
nistisc.he Ideologie in den sozialistischen
Lándern und in den westlichen Staáten
eine neue ,,indirekteStrategie" zugelegt ha-
ben, die darin bestehen, ,,planmáBig
schluinmernde Leidenschaften des Volkes,
nationale/ religirise und soziale" zu wek-
ken und iiber diese KráÍte einen ideologi-
schen AngrifÍ auÍ die Klassenpositionen
der revolutionáren Kráfte zu fiihren. Áuf-
gabe des ideologisdren Kampíes der sozia-
listischen Kráfte miisse es daher sein,
durdr intensivierte Aktionen ihrerseits die
Bemiihungen der westlichen Ideologen auÍ
der ganzen Linie, in den sozialištiscjhen
Lándern sowohl wie audr in den west_
lichen, zum Sc-heitern zu verurteilen.

Neue Sďrulbiiďrer im Eiltempo
Auf einer Pressekonferenz in Prag hat

der Direktor des Staatlidren.Pádagogisdren
Verlages mitgeteilt, da8 in den veigange-
nen Wocihen im Auftrag der Partei insge-
samt lund 4,7 Millionen neue Sďrulbiidrer
gedruckt worden sind, die jetzt als Ersatz'ftir 

ienes Lehrmaterial ausgegeben wurden,
das die Erfahrungen der fahre 1968 und
1969 unberiidcsidrtigt gelassen hat. Vor al-
lem seíen diese Ereignisse bei der Gestal_
tung der neuen Btiďler fur Biirgerkunde,
Geschichte, bei Lesebtidrern und anderen
der gesellschaftlidren Erziehung dienenden
Bi.ichern durch Ausmerzung trnklarer und
nicht eindeutig auf der marxistisů-leni_
nistischen Lehre basierenden Aussagen be-
riicksichtigt worden. Dieser Eilauftrag habe
allerdings dazu geftihrt, dafi eine gróBere
Anzahl weiterer Titel zuriickgestellt wer-
den mu8te.

Die Kehrseite der Medaltle
Prager Rundfunk- und Zeitungskommen-

tátoren wiesen in letzter Zeit betont dar-
auf hin, da( die sich zr,rrisdren West und
Ost anbahnende Entspannung eine wesent-
líche Versďtiirfung det ideologisdren Schu_
lung und des ideologischen Abwehrkamp-
fes erfordere. Denn, so wurde argumen-
tiert, mit den Entspannungsbemtihungen
wi.irde der Westen die Hoffnung auf eine
Erleichterung fi.ir seine antikommunistische
Wtih]arbeit in den sozialistisdren Lándern
verbinden, wie ja der erweiterte Reisever-
kehr bereits bewiesen habe. Und dagegen
gelte es einen Schutzwall einer ideologisch
gefestigten Bevólkerung der sozialistischen
Lánder zu erridrten,und dartiberhinaus da-
Ítir zu sorgen, daB alle Versucjhe einer
ideologischen Diversion sofort und ener-
gisch unterbunden werden. ,,Audr wenir
die Borgeoisie iiber keine geistige Alter-
native gegen den wissenschaÍt]ichen Sozia-
lismus verfúgt, darf ihre Tátigkeit nicht
untersdretzt werden", warnte z. B. der Pra-
ger Rundfunk.

K.urz erzehlt
Zinnteller veřgriffen

Der Restbestand an Ascher Zinntellern
war naďt Ersdeeinen des oktober-Rund_
brieÍes ín wenigen Stunden verkauít. Iiir
alle Interessenten teilt der Heimatverband
des Kreises Asdr e. V. mit, da( im Fri.ih-
jahr ry73 eine kleine Serie von Zinntellern
erneut zur VerÍi.igung stehen wird. Den
Auslieferungstermin sowie die Sti.ickzahl
wird redrtzeitig im RundbrieÍ bekannt ge_
geben.

Auch die Silber- und Goldmedaillen sind
derzeit nicht lieÍerbar.

Prag bleibt starr
Alle Kombinationen und Spekulationen

darauf, da3 die Tsc-hechoslowakei auÍ ihre
Forderung nadr Ungiiltigkeitserklárung
des Miinchner Vertrages von Anfang an
stillschweigend verzichten wiirde, weil in
den vergangenen Monaten einige Funktio-
náre der tsďrechoslowakischen KP in ihren
Reden die 'WoÍte ,,von Anfang an" weg-
gelassen haben (weil sie sie ítir selbstver-
stándliďr hielten), ist durclr eine Rede des
tsdeechoslowakischen Auí3enministers
Chnoupek, die er am 3r. Oktober vor dem
Prager Parlament gehalten hat, nachdri.id<-
lich widerlegt worden.

In seinen auíŠenpolitisďren Ausfiihrun-
gen behauptete Chnoupek, bei verschiede-
nen Gelegenheiten die Bundesrepublik
Deutschland iiber die Bereitsdraít inKennt_
nis gesetzt zu haben, aktiv fi.ir eine positive
Regelung der beiderseitigen Beziehungen
arbeiten und damit die gesamte Atmos-
pháre in Europa gtinstig beeinflussen zu
wo]len. Es reiche aber niůt aus, Bereit-
sdraft und guten Willen nur auf einer Seite
zr zeigen. Es sei notwendig, da8 audr auf
der anderen Seite Bereitsdtaft und Cu-
ter Wille vorhanden ist, in konstruktiver
Weise an die LÓsung von Problemen zu
gehen, die zwísdren der Tschec-hoslowakei
und der Bundesrepublik bestehen. Der
tschechoslowakisc-he Au8enminister erláu-
terte dann, worin dieser gute Wille der
Bundesregierung/ an einer konstruktiven
Lósung mitzuarbeiten, zu bestehen habe:
In der Anerkennung der tsdrechoslowaki-
schen Forderungen, zu denen Chnoupek
ausfiihrte: ,,Gleichzeitig veItÍeten wir die
Ansicht, daíŠ die Beziehungen zwischen
der Tschechoslowakei und der Bundesre-
publik Deutschland eine feste Grundlage
haben und von den Ánsichten der Vergan_
genheit, mit denen diese Beziehungen
durdr Nazi-Deutschland belastet waren/
befreit werden miissen. Deshalb halten wir
es ftir unumgánglich, da8 die Regierung
der Bundesrepublik Deutschland die Un-
Siiltigkeit des Miindrner Abkommens von
AnÍang an anerkennt."

Wir sollen bewundern...
Das Prásidiums-Mitglied der KPČ Anto_

nín Kapek bekams mit Gro8ziigigkeit den
Sudetendeutschen gegeni.iber zu tun. Auf
einer ,,Friedenskundgebung" in Eger sagte

er u. a.: ,,Zaltlreiďte Nazis haben sidr nodr
nidrt mit ibrer Niederlage abgefunden und
schauen von der Burg Hohenberg mit
Fernglásern tiber die Grenze hinweg in die
Írtiheren Sudetengebirge. Nidrts hindert
die Touristen aus der BRD, uns zu be-
suc-hen, um unsete seit einem Vierteljahr-
hundert im Grenzgebiet euielten Leistun-
gen zu bewundern,' - Ist das nidrt eine
gro8ziigíge Geste? wir di.irÍen also bewun-
dern, was man in den z5 fahren aus un-
serer Heimat gemadrt hat! Wer immer
Asch und unsere DijrÍer besudrt, kommt ja
auch wirklidr aus dem Staunen nidrt mehr
heraus. Wundern sdron - aber b e wun-
dern? Ubrigens sdrránkt Antonín Kapek
seine ,,Einladung" im gleichen Atemzug
auch sdron wieder ein: Wir (die Devisen-
bringer aus dem Westen) miiBten uns des-
sen bewu3t sein, daB ,,in der sozíalisti-
sdeen Tsdredroslowakei weder Schwarzhan-
del nodr Provokationen geduldet werden,
und da3 das Gebiet von Eger die westlidre
Bastion der Tsdrechoslowakei ist und bleibt.
Wem es um Revanche geht, der mu8 mit
Fernglas, Teleobjektiv und Mercedes jen-
seits der Grenze bleiben".

Die VeÉriebenen-Wirtschaft in Ba;'g16

AuÍ einer Tagung der bayerisďren Ver-
triebenen- und Fltichtlingswirtschaft in
Ntirnberg hat der bayerisdre Arbeitsmini-
ster Dr. Fritz Pirkl die Leistungen der Un-
telnehmel aus diesem Bevólkerungskreis
gewiirdigt und Íestgestellt, da3 Bayern oh-
ne den Beitrag derVertriebenen undFlii&t-
linge heute nicht das wáte, was es seit
1945 geworden ist: Ein industriellesWadrs-
tumsland mit steigendemVolkseinkommen
und Wohlstandsmehrung. Mit 3o Prozent
habe Bayern den grÓBten Anteil aller in-
dustrieller Vertriebenen- und Fliichtlings-
betriebe der Bundesrepublik. Insgesamt ge-
be es in Bayern rund 4 roo Vertriebenen-
und Fltichtlingsbetriebe, was einem Anteil
von 20 Prozent an der Gesamtzahl der
bayerisďren BetÍiebe bei einem Bevólke_
rungsanteil von 18 Prozent entspÍedle.

Vertriebene sind Hauptleidtragende
der Geldentwerfung

Der Vorsitzende des BdV-Lastenaus-
gleidrsaussdeusses, Dr. NeuhoíÍ, hat im
Deutschen ostdienst Íestgestellt, da3 die
Vertriebenen in ganz besonderem MaBe
Leittragende derGeldentwertung seien. Die
Gesamtsumme der Hauptents&ádisun8s_
grundbetráge, die sic]r seit der 19. Novelle
des |ahres ry67 alÍ r9,4 Mrd. DM bezif-
fert, sei gemessen an ihrer KaufkraÍt heute
\ /esentlich weniger wert. Der Wertverlust
betrage rund rB Prozent, so daB die For-
derung auf eine Nachentschedigung in
Hóhe von et\,va 20 Prozent der Grundbe_
trege von 1967 durchaus berechtigt wáre.
Mebr als zo Prozent wáIen an8emessen,
Ipenn man dié Práambel des Lastenaus_
gleichsgesetzes zugrunde lege, nach der die
Lastenausgleidrsleistungen nadr Mafigabe
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daß neue Geschäfte emporwachsen, Kinder-
krippen, Kindergärten und eine moderne
neunjährige Grundschule, daß auch -ein
Stolz der Stadt die neue Restauration „Zu
den drei Äschen“ mit einer schönen Wein-
diele in den früheren Bierbrauereikellern
ist? -

. .. die Stadt von einem sehr lebhaften,
kulturellen Leben durchpulst ist, um das
sich der Städt. Bildungsverein kümmert,
und daß in den traditionellen Ascher Kul-
turherbstwochen unsere besten Bühnen,
Orchester und bekannte Sänger auftreten.

. . . die Stadt auch einen munteren Sport-
betrieb aufweist, daß auf einem Abhang
des Hainberges ein schönes Skizentrum mit

einer Abfahrtpiste und einem Schlepplift
ausgebaut wurde.

. . . die ganze Umgebung viele Gelegen-
heiten zur Wander- und Skitouristik bietet,
daß auch die Burgruine in Neuberg für
einen Besuch steht, ebenso der ganze Kom-
plex auf dem Gipfel des Hainberges, wei-
ters das Naturbad in Krugsreuth, die Orte
Roßbach und Haslau, das kleine radioak-
tive Bad Niederreuth, die Quelle des Flus-
ses Elster und Ähnliches.

Wem mehr als zehn Informationen be-
kannt waren, der kann sich als Ortskenner
und Ascher Patrioten betrachten. Wer we-
nigstens fünf dieser Informationen gekannt
hat, sei der Hochachtung aller Ascher Bür-
ger versichert.

Kurz erzählt  
Zinnteller vergriffen

Der Restbestand an Ascher Zinntellern
war nach Erscheinen des Oktober-Rund-
briefes in wenigen Stunden verkauft. Für
alle Interessenten teilt der Heimatverband
des Kreises Asch e. V. mit, daß im Früh-
jahr 1973 eine kleine Serie von Zinntellern
erneut zur Verfügung stehen wird. Den
Auslieferungstermin sowie die Stückzahl
wird rechtzeitig im Rundbrief bekannt ge-
geben..

Auch die Silber- und Goldmedaillen sind
derzeit nicht lieferbar.

Prag bleibt starr
Alle Kombinationen und Spekulationen

darauf, daß die Tschechoslowakei auf ihre
Forderung nach Ungültigkeitserklärung
des Münchner Vertrages von Anfang an
stillschweigend verzichten würde, weil in
den vergangenen Monaten einige Funktio-
näre der tschechoslowakischen KP in ihren
Reden die Worte „von Anfang an” weg-
gelassen haben (weil sie sie für selbstver-
ständlich hielten), ist durch eine_Rede des
tschechoslowakischen Außenministers
Chnoupek,_die er am 31. Oktober vor dem
Prager' Parlament gehalten hat, nachdrück-
lich widerlegt worden.

In seinen außenpolitischen Ausführun-
gen behauptete Chnoupek, bei verschiede-
nen Gelegenheiten die Bundesrepublik
Deutschland über die Bereitschaft in Kennt-
nis gesetzt zu haben, aktiv für eine positive
Regelung der beiderseitigen Beziehungen
arbeiten und damit die gesamte Atmos-
phäre in Europa günstig beeinflussen zu
wollen._ Es reiche aber nicht aus, Bereit-
schaft und guten Willen nur auf einer Seite
zu zeigen. Es sei notwendig, daß auch auf
der anderen Seite Bereitschaft und gu-
ter Wille vorhanden ist, in konstruktiver
Weise an die Lösung von Problemen zu
gehen, die zwischen der Tschechoslowakei
und der Bundesrepublik bestehen. Der
tschechoslowakische Außenminister erläu-
terte dann, worin dieser gute Wille der
Bundesregierung, an einer konstruktiven
Lösung mitzuarbeiten, zu bestehen habe:
In der Anerkennung der tschechoslowaki-
schen Forderungen, zu denen Chnoupek
ausführte: „Gleichzeitig vertreten wir die
Ansicht, daß die Beziehungen zwischen
der Tschechoslowakei und 'der Bundesre-
publik Deutschland eine feste Grundlage
haben und von den Ansichten der Vergan-
genheit, mit denen diese Beziehungen
durch Nazi-Deutschland _belastet waren,
befreit werden müssen. Deshalb halten wir
es für unumgänglich, daß die Regierung
der Bundesrepublik Deutschland die Un-
gültigkeit des Münchner Abkommens von
Anfang an anerkennt.“

Wir sollen bewundern . . .
Das Präsidiums-Mitglied der KPC Anto-

nín Kapek bekams mit Großzügigkeit den
Sudetendeutschen gegenüber zu tun. Auf
einer „Friedenskundgebung“ in Eger sagte

er u. a.: „Zahlreiche Nazis haben sich noch
nicht mit ihrer Niederlage abgefunden und
schauen von der Burg Hohenberg mit
Ferngläsern über die Grenze hinweg in die
früheren Sudetengebirge. Nichts hindert
die Touristen aus der BRD, uns zu be-
suchen, um unsere seit einem Vierteljahr-
hundert im Grenzgebiet erzielten Leistun-
gen zu bewundern." - Ist das nicht eine
großzügige Geste? Wir dürfen also bewun--
dern, was man in den 2.5 jahren aus un-
serer Heimat gemacht hat! Wer immer
Asch und unsere Dörfer besucht, kommt ja
auch wirklich aus dem Staunennicht mehr
heraus. Wundern schon - aber b ewun-
dern? Übrigens schränkt Antonin Kapek
seine „Einladung“ im gleichen 'Atemzug
auch schon wieder ein: Wir (die Devisen-
bringer aus dem Westen) müßten uns des-
sen bewußt sein, daß „in der sozialisti-
schen Tschechoslowakei weder Schwarzhan-
del noch Provokationen geduldet werden,
und daß das Gebiet von Eger die westliche
Bastion der Tschechoslowakei ist und bleibt.
Wem es um Revanche geht, der muß mit
Fernglas, Teleobjektiv und Mercedes jen-
seits der Grenze bleiben“.

Die Vertriebenen-Wirtschaft in Bayern
Auf einer Tagung der bayerischen Ver-

triebenen- und Flüchtlingswirtschaft in
Nürnberg hat der bayerische Arbeitsmini-
ster Dr. Fritz Pirkl die Leistungen der Un-
ternehmer aus diesem Bevölkerungskreis
gewürdigt und festgestellt, daß Bayern oh-
ne den Beitrag der Vertriebenen und Flücht-
linge heute nicht das wäre, was es seit
'I945 geworden ist: Ein industrielles Wachs-
tumsland mit steigendem Volkseinkommen
und Wohlstandsmehrung. Mit 30 Prozent
habe Bayern den größten Anteil aller in-
dustrieller Vertriebenen- und Flüchtlings-
betriebe der Bundesrepublik. Insgesamt ge-
be es in Bayern rund 4 100 Vertriebenen-
und Flüchtlingsbetriebe, was einem Anteil
von zo Prozent an der Gesamtzahl der
bayerischen Betriebe bei einem Bevölke-
rungsanteil von 18 Prozent entspreche.

Vertriebene sind Hauptleidtragende
der Geldentwertung

Der Vorsitzende des BdV-Lastenaus-
gleichsausschusses, Dr. Neuhoff, hat im
Deutschen Ostdienst festgestellt, daß die
Vertriebenen in ganz besonderem Maße
Leittragende der-Geldentwertung seien. Die
Gesamtsumme der Hauptentschädigungs-
grundbeträge, die sich seit der I9. Novelle
des jahres 1967 auf 19,4 Mrd. DM -bezif-
fert, sei gemessen an ihrer Kauflcraft heute
wesentlich weniger wert. Der Wertverlust
betrage rund 18 Prozent, so daß die For-
derung -auf eine Nachentschädigung in
Höhe von etwa zo Prozent der Grundbe-
träge von 1967 durchaus berechtigt wäre.
Mehr als zo Prozent wären angemessen,
wenn man die Präambel des Lastenaus-
gleichsgesetzes zugrunde lege, nach der die
Lastenausgleichsleistungen nach Maßgabe
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der volkswirtschaftlichen Möglichkeiten
der Bundesrepublik bemessen werden sol-
len. Am schlimmsten habe sich die Geld-
entwertung seit 1967 aber für die Entschä-
digungsrentner ausgewirkt, da ihre Rente
seit der letzten Hauptentschädigungserhö-
hung im jahre 1967 unverändert gblieben
sei. Schädigungen seien' auch im Bereich
der Kriegsschadensrente eingetreten, und
auf anderen Leistungsgebieten.

Abschirmung gegen „westliche Ideologien“
Die tschechoslowakische KP und die SED

der DDR haben eine Vereinbarung über
die Intensivierung der Zusammenarbeit
auf dem Gebiet der Ideologie und der Agi-
tation vereinbart.

Im „Rude Pravo“ ist auf der ersten Seite
unter der Überschrift „Indirekte Strategie“
ein Artikel erschienen, in dem dargelegt
wird, in welcher Richtung der gemeinsame
ideologische Kampf der KPC und der SED
geführt werden soll. Darin wird zunächst
behauptet, daß sich die „imperialistischen
Ideologen“ im Kampf gegen die kommu-
nistische Ideologie in den sozialistischen
Ländern und in den westlichen Staaten
eine neue „indirekte Strategie“ zugelegt ha-
ben, die darin bestehen, „planmäßig
schlummernde Leidenschaften' des Volkes,
nationale, religiöse und soziale" zu wek-
ken und über..diese Kräfte einen ideologi-
schen Angriff auf die Klassenpositionen
der revolutionären Kräfte zu führen. Auf-
gabe des ideologischen Kampfes der sozia-
listischen Kräfte müsse es daher sein,
durch intensivierte Aktionen ihrerseits die
Bemühungen der westlichen Ideologen auf
der ganzen Linie, in den sozialistischen
Ländern sowohl wie auch in den west-
lichen, zum Scheitern zu verurteilen.

Neue Schulbücher im Eiltempo
Auf einer Pressekonferenz in Prag hat

der Direktor des Staatlichen ¬Pädagogischen
Verlages mitgeteilt, daß in den vergange-
nen Wochen im Auftrag der Partei insge-
samt rund 4,7 Millionen neue Schulbücher
gedruckt .worden sind, die jetzt als Ersatz
'für jenes Lehrmaterial ausgegeben wurden,
das die Erfahrungen der jahre 1968 und
1969 unberücksichtigt gelassen hat. Vor al-
lem seien diese Ereignisse bei der Gestal-
tung der neuen Bücher für Bürgerkunde,
Geschichte, bei Lesebüchern und anderen
der gesellschaftlichen Erziehung dienenden
Büchern durch Ausmerzung unklarer und
nicht eindeutig auf der marxistisch-leni-
nistischen Lehre basierenden Aussagen be-
rücksichtigt worden. Dieser Eilauftrag habe
allerdings dazu- geführt, daß eine größere
Anzahl weiterer Titel zurückgestellt wer-
den mußte.

Die Kehrseite der Medaille
Prager Rundfunk- und Zeitungskommen-

tatoren wiesen in letzter Zeit betont dar-
auf hin, daß die sich zwischen West und
Ost anbahnende Entspannung eine wesent-
liche Verschärfung der ideologischen Schu-
lung und des ideologischen Abwehrkamp-
fes erfordere. Denn, so wurde argumen-
tiert, mit den Entspannungsbemühungen
würde der Westen die Hoffnung auf eine
Erleichterung für seine antikommunistische
Wühlarbeit in den sozialistischen Ländern
verbinden, wie ja der erweiterte Reisever-
kehr bereits bewiesen habe. Und dagegen
gelte es einen Schutzwall einer ideologisch
gefestigten Bevölkerung der sozialistischen
Länder zu errichten, und darüberhinaus da-
für. zu sorgen, daß alle Versuche einer
ideologischen Diversion sofort und ener-
gisch unterbunden werden. „Auch wenn
die Borgeoisie über keine geistige Alter-
native gegen den wissenschaftlichen Sozia-
lismus verfügt, darf ihre Tätigkeit nicht
unterschätzt werden“, warnte z. B. der Pra-
ger Rundfunk.



Massendiebstahl am,,sozialistisdren
Eigentum"

Nach Prager Zeitungsmeldungen sind im
veÍgangenen |ahr insgesamt 56 ooo Perso_
nen des Diebstahls an sozialistischem Ei-
gentum angeklagt worden, die zusammen
Šachwerte in Hóhe von I4o Millionen Kro-
nen veruntreut haben sollen. In den mei-
sten FáIlen habe es sidr dabei um Arbeiter
und Angestellte von Betrieben gehandelt,
die Rohmaterialien oder Fertigprodukte
,,mit nach Hause genommen" und zut Ent-
schuldigung angefi.ihrt hátten, daB dies ia
alle tátén. Um die Menschen zu tiberzeu-
sen. da8 Diebstahl an sozialistisdrem Ei-
ř.''i,'* kein Kavaliersdelikt oder gar ein
Gewohnheitsreďrt sei, gebe es nur eine
MÓgliďrkeit: die Intensivierung der Sdeu-
lung z1JÍ Festigung des sozialistisdren
Eigentumsbegriffes; dann aber auch einen
bešseren Schutz des Volkseigentums.

Dle leidlgen Devisen
Radio Prag tÍat kiiÍzlich der weitverbrei_

teten Meinung entgegen/ daff Reisen in die
westlichen Lánder nur deshalb so IaÍ ge_

macht wtirden, weil man Íi.irchte, die Rei.
senden wiirden zu viel Vergleidee zwischen
der Lebensqualitát dies- und jenseits der
Grenzen anstellen. Es handele sidl viel-
mehr aussdrlie8lich um die sehr ange-
spannte Devisenlage. Bei den knappen Be-
siánden an harter Wáhrung habe man nur
zu wáhlen zwisďren Importen und West-
reisen. Da( dabei letztere zuri.ickgestellt
werden mi.i8ten, sei wohl selbstveÍstánd_
lich.

Lehrer mÚssen Religionsunterricltt
iiberwaďlen

Das Prager und das Pre8burger -Schulmi-
nisterium haben den Direktoren der neun-
klassisen Grundschulen eine Weisung zu-
g.'"''át, wonaďr ab sofort ieweils ein Leh-
řer an dem im Ansďrlu8 an den normalen
UnterÍidlt ein- bis zweimal wódrentliů
bzw. bei zu geringer Teilnehmerzahl -
vierzehntágig štattfindenden Religionsun_
terridrt teiÍnéhmen muB. Den Lehrern wird
,,empfohlen", sich iiber die ,,Taktik" dieser
íeligitjsen lJnteÍweisung zu informieren,
um-die Erkenntnisse dann in ihrem Unter-
richt. vor allem in naturkundlichen und
staatspolitischen Fáchern, fiir die,,wissen-
scha Ítlich - technische" Erzi ehung zL| nltzen.
Nada vorliegenden Berichten haben beson-
ders eiÍrige-Lehrer damit begonnen, das,
was sie -im Religionsunterriůt erfahren
haben. teils ironišch, teils sarkastisch zu
komríentieren oder sidr ganz oÍfen tiber
religióse Themen lustig zu machen.

Spezialisten schon in der Volksschule
In den neunjáhrigen Grundschulen der

Tsdreďroslowakei sollen, wie es in einer
Verfiigung im Mitteilungsblatt des Prager
Schulňinřsteriums heiBt, ktinftig spezielle
spoÍtschulklassen zur Heranbildung v_on

Ňadrwuchs iúr die Spitzenklasse geschaÍfen
werden. Voraussetzung ftir die AuÍnahme
in solche Klassen, die érst ab dem sechsten
Sdruliahr errichtet werden, ist, da3 die Be-
werber eine Durchsůnittsnote von r,6 er_

reicht haben, von einer Schulkommission
Íiir eine sportliche Betátigung als besonders
geeignet éingestuÍt werden und die Eltern
ěinen AufnahmeantÍag gestellt haben. Vor_
sesehen sind solche Sonderl<lassen in ienen
šchulen, an denen mindestens z6 Schúler
neben der normalen schulischen Ausbil-
dung Íiir eine sportliche Spezialausbildung
Íiir -geeignet gehalten werden. - Ftirwahr
eine-schnelle Reaktion auf das die Staats-
ftihrung entteusdrende Abschneiden der
tschechíschen Sportler auÍ der olympiade
in Mtinchenl

Keine Sorgen mit Preissteigerungen
Die aus Bevcilkerungskreisen geáuBerte

Besorgnis, ob das wachsende Einkommen
nidrt- auch in der Tschedroslowakei zu
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frcmdspra&igen Abet es werdon ihrer immer weniger, det
nodt solche mit Platz witd gebraucht,. .

deutschem Text.

finden sich zwisdten den
Grabsteinen hie und da
deutsdten Namen und

PÍeissteigelungen Íúhren werde, hat der
Wirtsdraftsfachmann des Prager Rund-
funks, Dr. fan Vecer, entsdrieden verneint.
Abgesehen davon, da8 in einem sozialisti-
schen Staate weder die Lóhne noch die
Preise davonlaufen kónnten, da diese in
iederBeziehurrg von den zustándigen staat-
lichen Stellen Íestgelegt seien, gebe es auch
sonst keine Voraussetzungen Ítir Preisstei-
geÍungen. - In der Tat hat es in der Tsche-
ďroslowakei weder auf dem einen noch auf
dem anderen Gebiete in den vergangenen
fahren eine sprunghaÍte Entwicklung ge-
geben: Durchschnittslóhne sind um jeweils
wenige PÍozentsetze auí rund z ooo Kro-
nen, das sind nach KaufkraÍtwert etwa 550
DM bis 6oo DM monatlich gestiegen, weh-
rend das Preisniveau - wenigstens nach
Ausweis der Statistik - im wesentlichen
unverándert geblieben ist. DaB íiir die
Deutsche Mark zur Zeít 7 bis 8 Kronen,
und damit Íast das Doppelte des offfziellen
Kurswertes, und Íúr Mangelware phanta-
stisdre Schwarzpreise gezahlt werden, steht
auf einem anderen Blatt.

'^řDer sudetendeutsche Kiinstler Erwin
Góiladl (7o|, der in den Dreiíšiger |ahren
Kunsterzieher am Asdta Gymnasium war,
wurde in einer Ausstellung in Langenberg/
Rheinland mit vielen Arbeiten einer brei-
ten lfÍentlichkeit vorgestellt. sie enthielt
Ole und Aquarelle, Holzschnitte, Zeich-
nungen/ Collagen usw. Fiir das náchste
fahr bereitet die Ostdeutsche Galerie in
Regensburg eine Ausstellung des aus Fried-
land in Nordbóhmen stammenden Kůnst-
lers vor.

JT
' Gegenwártig liefert die ČSSR iáhrlidr
85 ooo to Steinkohle nadt Bayern. Die
Tschedren wi.irden diese Lieferungen geÍn
verdoppeln. Wegen ihrer gtinstigen Brenn-
eigenschaften und des geringen Schwefel-
gehalts ist namentlich die Ostrauer Kohle
gefragt und die bayerisdre Wirtschaft wiir-
de ihrerseits den Warenaustausch mit der
ČssR veÍstárken. Seit |ahren mu8 Bayern
jáhrlidr i.iber roooooo to Hartbraunkohle
und kleinere Mengen Steinkohle ein-
fůhren.

A

Die tsúechos7owakisdle Post soll ihle
Dienstleistungen verbessern. Die wichtig-
ste Neuerung ist die Einfůhrung íiinfstelli-
ger Postleitzahlen, die zu Beginn des nách_

sten |ahres in Kraft treten. Als Vorbild Íůr
diese Neuerung nennt sie die sozialisti-
sďlen staaten. (Als erstes Land fiihrte die
Bundesrepublik die Postleitzahlen ein.)

Jf
In Plauen wurde eine Ausstellung ,,Ein

Spaziergang durdl die hundertjáhrige stadt
Asch" gezeigt. Sie war vorher in Asch zu
sehen, wo sie es auf eine Besucherzahl von
3zoo Menschen brachte.

Vier Haslauer fugendliche heimsten ein
Presse-Sonderlob ein, weil sie als Angehó-
rige des Sozialistisůen |ugendverbandes
das alte Eternit-Dach des Kinos entÍeInten
und es durch ein Blechdach ersetzten. In
r4o ,,Brigadestunden" eÍspalten sie damit
der Gemeindekasse z8 ooo Kcs.

Der Leser lrat das TÍort
DER RUNDBRIEF ist 'ne íeine Sache.
Doch nótig, daB sie einer mache'
Weldr Glůck! Der Doktor Tins aus Asdl
bedient uns monatlidl und rasch.

Er macht den ,,BrieÍ" sdron |ahr Ítir 1ahr
Und das so ganz allein {úrwahr!
,,Einmann-Betrieb" ist hier gegeben,
Idr sag': Hut ab vor solchem Streben!

Nicht einfadr ist's, dies durchzuhalten
Denn langsam g'hórt man zu den ,,Alten",
Mal zwickt es da, mal zwickt es dort,
Deshalb fáhÍt man ,,in (Jrlaub" Íort.

Ein sdrónes Zie|: der PÍálzer Wald,
Dodr leider merkt man alsobald,
DaB Regen, Kálte und so weiter
Macht die Erholung gar nidlt heiteÍ.

Marsch, marsch zurůck ins eig'ne Heim,
Dort werde ich wie Honigseim
genieíŠen dolce Íar'niente
Vor mir an zwarrzig RundbrieÍbánde.

Nun ist das Stichwort schon geÍallen,
Das Schicksal faBt mich wie mit Krallen:

o tónet íort ihr Heimatlieder
die Tráne quillt, der RundbrieÍ hat

midr wieder.
(Irei nach Goethes ,,Faust")

Oktober und November sollen
TroÍz eín'ger Leser sanftem Grollen
Ersďreinen nur in einer Nummer?
Dies Proiekt: es macht mir Kummer.
Zum Teuel dolce Íar'niente
Bin idr ein Faulpelz gar am Ende?

- r40-

Massendiebstahl am „sozialistischen
Eigentum“

Nach Prager Zeitungsmeldungen sind im
vergangenen jahr insgesamt 56000 Perso-
nen des Diebstahls an sozialistischem Ei-
gentum angeklagt worden, die zusammen
Sachwerte- in Höhe von 140 Millionen Kro-
nen veruntreut haben sollen. In den mei-
sten Fällen habe es sich dabei um Arbeiter
und Angestellte von Betrieben gehandelt,
die Rohmaterialien oder Fertigprodukte
„mit nach Hause genommen“ und zur Ent-
schuldigung angeführt hätten,.daß dies ja
alle täten. Um die Menschen zu überzeu-
gen, daß Diebstahl an sozialistischem Ei-
gentum kein Kavaliersdelikt oder gar ein
Gewohnheitsrecht sei, gebe es nur eine
Möglichkeit: -die Intensivierung der Schu-
lung zur Festigung des sozialistischen
Eigentumsbegriffes, dann aber auch einen
besseren Schutz des Volkseigentums.

Die Ieidigen Devisen `
Radio Prag trat kürzlich der weitverbrei-

teten Meinung entgegen, daß Reisenin die
westlichen Länder nur deshalb so rar ge-
macht würden, weil man fürchte, die Rei-
senden würden zu viel Vergleiche zwischen
der Lebensqualität dies- und jenseits der
Grenzen anstellen. Es handele sich viel-
mehr ausschließlich um die sehr ange-
spannte' Devisenlage. Bei den knappen Be-
ständen an harter Währung habe man nur
zu wählen zwischen Importen und West-
reisen. Daß dabei letztere zurückgestellt
werden müßten, sei wohl selbstverständ-
lich. '

Lehrer müssen Religionsunterricht
überwachen

Das Prager und das Preßburger Schulmi-
_nisterium haben den Direktoren der neun-
klassigen Grundschulen eine Weisung zu-
gesandt, wonach ab sofort jeweils ein Leh-
rer an dem im Anschluß an den normalen
Unterricht ein- .bis zweimal wöchentlich
bzw. bei zu geringer Teilnehmerzahl -
vierzehntägig stattfindenden Religionsun-
terricht teilnehmen muß. Den Lehrern wird
„empfohlen“, sich über die „Taktik“ dieser
religiösen Unterweisung zu informieren,
um die Erkenntnisse dann in ihrem Unter-
richt, vor allem in naturkundlichen und
staatspolitischen Fächern, für die „wissen-
schaftlich-technische“ Erziehung zu nutzen.
Nach vorliegenden Berichten haben beson-
ders. eifrige Lehrer damit begonnen, das,
was sie im Religionsunterricht erfahren
haben, teils ironisch, teils sarkastisch zu
kommentieren oder sich ganz offen über
religiöse Themen lustig zu machen.

Spezialisten schon in der Volksschule
In den neunjährigen Grundschulen der

Tschechoslowakei sollen, wie es in einer
Verfügung im Mitteilungsblatt des Prager
Schulministeriurns heißt, künftig spezielle
Sportschulklassen zur Heranbildung von
Nachwuchs für die Spitzenklasse geschaffen
werden. Voraussetzung für die Aufnahme
in solche Klassen, dieerst ab dem sechsten
Schuljahr errichtet werden, ist, daß die Be-
werber eine Durchschnittsnote von 1,6 er-
reicht haben, von einer Schulkommission
für eine sportliche Betätigung als besonders
geeignet eingestuft werden und die Eltern
einen Aufnahmeantrag gestellt haben. Vor-
gesehen sind solche Sonderklassen in jenen
Schulen, an denen mindestens 26 Schüler
neben der normalen schulischen Ausbil-
dung für eine sportliche Spezialausbildung
für geeignet gehalten werden. - Fürwahr
eine schnelle Reaktion auf das die Staats-
führung enttäuschende Abschneiden der
tschechischen Sportler auf der Olympiade
in München! _

Keine Sorgen mit Preissteigerungen
Die aus Bevölkerungskreisen- geäußerte

Besorgnis, ob das wachsende Einkommen
nicht auch in der Tschechoslowakei zu

- AM ASCHER ZENTRAL-FRIEDHOF
finden sich zwischen den jrerndsprachigen
Grabsteinen hie und da noch solche mit
deutschen Namen und deutschem Text.

Aber es werden ihrer immer weniger, der
Platz wird gebraucht. . _

Preissteigerungen führen werde, hat der
Wirtschaftsfachmann des. Prager Rund-
funks, Dr. jan Vecer, entschieden verneint.
Abgesehen davon, daß in einem sozialisti-
schen Staate weder die Löhne noch die
Preise davonlaufen könnten, da diese in
jeder Beziehung von den zuständigen staat-
lichen Stellen festgelegt seien, gebe es auch
sonst keine Voraussetzungen für Preisstei-
gerungen. - In der Tat hat es in der Tsche-
choslowakei weder auf dem einen noch auf
dem anderen Gebiete in den vergangenen
jahren eine sprunghafte Entwicklung ge-
geben: Durchschnittslöhne sind um jeweils
wenige Prozentsätze auf rund zooo Kro-
nen, das sind nach Kaufkraftwert etwa 550
DM bis 600 DM monatlich gestiegen, wäh-
rend das Preisniveau - wenigstens nach
Ausweis der Statistik - im wesentlichen
unverändert geblieben ist. Daß für die
Deutsche Mark zur Zeit 7 bis 8 Kronen,
und damit fast das Doppelte des offiziellen
Kurswertes, und für Mangelware' phanta-
stische Schwarzpreise gezahlt werden, steht
auf einem anderen Blatt. '

.~ 'if
Der sudetendeutsche Künstler_ Erwin

Görlach (70), der in den Dreißiger jahren
Kunsterzieher am Ascher Gymnasium war,
wurde in einer Ausstellung in Langenberg/
Rheinland mit vielen Arbeiten einer brei-
ten .Öffentlichkeit vorgestellt. Sie enthielt
Öle und Aquarelle, Holzschnitte, Zeich-
nungen, Collagen usw. Für das nächste
jahr bereitet die Ostdeutsche Galerie in
Regensburg eine Ausstellung des aus Fried-
land in Nordböhmen stammenden Künst-
lers vor. '

*iii-
* Gegenwärtig 'liefert die CSSR jährlich
85000 _to 'Steinkohle nach Bayern. Die
Tschechen würden diese Lieferungen gern
verdoppeln. Wegen ihrer günstigen Brenn-
eigenschaften und des geringen Schwefel-
gehalts ist namentlich die Ostrauer Kohle
gefragt-und die bayerische Wirtschaft wür-
de ihrerseits den Warenaustausch mit der
CSSR verstärken. Seit jahren muß Bayern
jährlich über 1 ooo ooo to Hartbraunkohle
und kleinere Mengen Steinkohle ein-
führen. -

-iii: _
Die tschechoslowakische Post soll ihre

Dienstleistungen verbessern. Die wichtig-
ste Neuerung ist die Einführung fünfstelli-
_ger Postleitzahlen, die zu Beginn des näch-

sten jahres in Kraft treten. Als Vorbild für
diese Neuerung nennt sie die sozialisti-
schen Staaten. (Als erstes Land führte die
Bundesrepublik die Postleitzahlen ein.)

-it
In Plauen wurde eine Ausstellung „Ein

Spaziergang durch die hundertjährige Stadt
Asch“ gezeigt. Sie war vorher in Asch zu
sehen, wo sie es auf eine Besucherzahl von
3200 Menschen brachte. ^

  rt
Vier Haslauer jugendliche heimsten ein

Presse-Sonderlob ein, weil sie als Angehö-
rige des Sozialistischen jugendverbandes
das alte Eternit-Dach des Kinos entfernten
und es durch ein Blechdach ersetzten. In
140 „Brigadestunden“ ersparten sie damit
der Gemeindekasse 2.8 ooo Kcs. -

Der Leer hat das Wort
DER RUNDBRIEF ist 'nefeine Sache.
Doch nötig, daß sie einer mache. '
Welch Glück! Der Doktor Tins aus Asch
bedient uns monatlich und rasch.

Er macht den „Brief“ schon jahr für jahr
Und das so ganz allein fürwahr!
„Einmann-Betrieb“ ist hier gegeben, -
Ich sag": Hut ab vor solchem Streben!

Nicht einfach ist'_s, dies durchzuhalten
Denn langsam g"hört man zu den „Alten”,
Mal zwickt es da, mal zwickt es dort
Deshalb fährt man „in Urlaub“ fort.

j' _

Ein schönes Ziel: der Pfälzer Wald,
Doch leider merkt man alsobald,
Daß Regen, Kälte und so weiter
Macht die Erholung gar nicht heiter.
Marsch, marsch zurück ins eig'ne Heim,
Dort werde ich wie Honigseim
genießen dolce far"niente _
Vor mir an zwanzig Rundbriefbände.

Nun ist das Stichwort schon gefallen,
Das Schicksal faßt mich wie mit Krallen:

O tönet fort ihr Heimatlieder
die Träne quillt, der Rundbrief hat

mich wieder.
(Frei nach Goethes „Faust“) `

Oktober und November sollen
Trotz ein"g_er Leser sanftem Grollen
Erscheinen nurin einer Nummer?
Dies Projekt: es macht mir Kummer.
Zum Teuel dolce fa1"niente
Bin ich ein Faulpelz gar am Ende?



Die inn're Stimme sagt mir wohl:
Benno mach' das Dutzend voll,
Wie sich's gehcirt nach Asůer Art
Denn nur e|Í ZwólÍte|, das wár hart.

Die Schreibmasůine und Papier
Sind wieder recht willkommen mir.
Schon haut herein er in die Tasten
Die doch nuÍ rosten/ wenn sie Íasten.

Da sitzt er nun und schreibt und schreibt.
Doch daB zum Essen Zeit verbleibt,
Dies wiinsdlen wir íiir die Gesundung
Und Íůr des Báuchleins zúnft'ge Rundung.

Und piinktlidr zur gewohnten Stunde
Kommt uns ins Haus der ,,BÍíeÍ", deÍ

runde.
Es dankt dem ,,Doktor" die Gemeinde
Die er seit je um sidr vereinte.

Hermann Hilf, Holzkirchen

Dazu ,,der Doktor": lch erhielt iber
obige freundliche Widmung hinalis eine
stattliche Reihe von Zvschtiften, die sich
besorgt iiber den Fortbestand des Rund-
briefs iiu/3etten. Sie warcn stets mit guten
Wiinsdlen fir midl petsón7idt verbtlnden,
Dafilr danke ich herzlidr. Det Rundbfief
ist zuniichst aul3er Gefahr. Nach vielen Ab-
strichen an andeten bishetigen ObTiegen-
heiten wird mir nun hoffentlich Kraft ge-
nug bTeiben, den Rundbtief weiter zusam-
menzustelTen.

Christian Blol3:

,,HAUS DER GNADE GOTTES" - un-
ter dieser Bezeichnung betrieb eine schwei-
zer Mission eíne soziale Einrichtrrng in
einem kleinen Haus in der Asůer Park-
gasse. Leiterin des Hauses war eine schwei-
zer Diakonissin; sie nannte sich Schwester
Magda, hieí3 mit ihrem Familiennamen
Schnyder, war eines unter 22 Geschwistern
und war im Sdrweizer Kanton lreiburg
beheimatet. Naů der AuÍlÓsung des Hei-
mes - um das lahr ry39 - verlie8 sie
Asch und ward nicht mehr gesehen. Eine
Schweizerin bat mich in jiingster Zeit, zw
versuchen, Konkretes i.iber Wohin, Verbleib
und den gegenwártigen Wohnort jener
Schwester Magda zu erÍahren. Zwed< der
Umfrage ist allein, einen alten Kontakt
rvieder aufzunehmen. Fi.ir allfállige Anga-
ben, mittels Karte, wáre sehr dankbar:
Lm. Adolí Unger, 6z3 Ffm_Griesheim,
Kastanienstrafie r.

DAs BILD VoN DER LÁNDERBANK
im Sept.-Rundbrief hat mir eine sehr gro8e
Freude bereitet, konnte ich doch darauÍ
meinen t94z in RuBland geÍallenen Freund
Walther Kúnzel und mich auf unserem
Stammplatz ,,unter der Tiire" wiedererken-
nen. Bei den áuÍtÍetenden Erinnerungen
kann man nur wie im Márchen sagen: ,,Es
war einmal."

Herbert Dorsch, Ulm/Do., Poppenreute-
weg 32

in die Lage versetzt/ sein Werk auf lange
Sicht zu erhalten und fortzusetzen. Die
stadtváteÍ konnten ziemlich sorgenfrei der
ZukunÍt entgegensehen.

Aber es sollte anders kommen.Bald nadr
dem Tode Geipels brach der Erste Welt-
krieg aus. Und zum Kriege brauchte man
nicht nur Soldaten, wozu immer und ím-
mer wieder Musterungen abgehalten wur-
den, man braudrte auch Geld. Viel Geld.
Dazu wurden Kriegsanleihen ausgeschrie-
ben. Eine nach der anderen. Zu, den Zeicb.-
nern derselben gehórte auch die stádtAsc]h.
Was an Mitteln fli.issig gemacht werden
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bÍúw $aumtrat-plliÍt& 1924 tir 1938
Det seit r9j8 in der Emigration inEng-
land (r, Black HiLl, PecketWell, Hebden
Bridge, Yotkshfue, Enýand) Iebende
Verfasset gehótte a7sVetttetet der Kom-
munisten von Ig24 bis ryj8 det Asďter
Stadtvetttetung an. Aus dieset Sidtt
sdtrieb et fiir denAsdter Rundbrief den
nachfolgenden Beittag. Wir werten den
Fortsetzungs - Attikel als die B etr achtun-
gen eines det wenigen iibeilebenden
stAdtischen Mandats- und damit Wis-
senstLgu des genannten Zeitraums
und sind iiberzeugt, dal3 er auf das In-
teresse unseter Leset stol3en witd.

Ich móchte in meinen Betrachtungen mit
d'er Zeít Gustav Geipels beginnen. Da er-
innere ich mich, daíš ich im SommeÍ Í9I4,
a1s r6jáhriger funge, eine Nummer der
,,Neuen Wiener Zeítung" in die Hánde be-
kam. Es war dies ein Blatt, das damals
in Asch viel gelesen wurde, weil es so ,,in-
teÍessante// Beridlte tiber den Bauern-
schreck in den Alpenlándern, den ZopÍab_
sch_neider- von Berlin, den Pariser Humpel-
rock und noch andere ,,wichtige,, Dinge
bradrte. In der betrefíenden Nummer fand
ic-h ein nettes Bild unsereÍ Stadt mit der
Ubersůrift:,,Sechs Millionen Erbschaft
der deutsch-bÓhmischen Stadt Asch!,, Dar-
unter eine Wtirdigung des gro8en Ver-
máchtnisses, das Gustav Geipel der Stadt
hinterlassen hatte. Seine Tai hatte weit
i.iber den Rahmen unserer Heimat hinaus
Aufsehen erregt.

Gustav Geipel, selbst nie Biirgermeister
der Stadt Asch, war fiir den Stadtiat immer
die treibende und meistens auch die ge-
bende Kraft, wenn es galt, die Stadt žu
modernisieren. Viele Straí{en, vor allem
die widrtigsten/ waÍen bis r9r4 bereits mit
dem netten Kleinwtirfelpflaster áusgeÍtistet
worden. Man brauchte bei Regeň nicht
mehr durch Schmutzlachen zu waten und
es gab auch keinen Staub mehr. Von ein-
zelnen 'Výinkeln abgesehen, war Asch eine
htibsche, saubere Stadt geworden, auf die
ieder Einwohner stolz war und um die wir
von Besuchern, ganz gleich von wo sie ka-
men, beneidet wurden.

Mit seinem testámentáÍischen Vermácht-
nis hatte Gustav Geipel seinem Wirken
die Krone aufgesetzt. Die Stadt war damit

Eine schmucke
Die Aufs&rift aaf der TafeT lautet:

,,Fleischeryehi7f envercin Brudercchaft Ge-
grúndet ryo5 bis r9z5'. Det Text ist of-
fenbar nidtt ganz gegliickt. Die Btuder
schaft wurde nicht etwa t9z5 aufgelist.
Sondern in jenem lahre beging sie ihr
zw anzigj iihriges Stiftungsf est. D as w ar auch
der Anlal3 fiir diese Aufnahme und die
blitzsaubere, schmucke Aufunachung der
stiimmigen lungmtinnet und Miinner, von
denen det Einsender des Bildes folgende
Namen zu nennen weip:

r. Reihe oben, von links; I (aus Haslau);

konnte, wurde in Kriegsanleihe angelegt.
Doch dann kam das bittere Ende des Krie-
ges und sozusagen iiber Nacht befanden
wir uns in einem anderen, in einem neuen
Staat, der die Kriegsanleihe nicht aner-
kannte. Das angelegte Geld war wertlos ge-
worden; weÍtlos gerade dann, al's es am
dringendsten gelraudlt worden wáre. Es
war ein schwerer Verlust fiiÍ die stadt.

Noch einen weiteren Verlust erlitt die
Stadt zu dieser Zeit und zwar ebenfalls
aus der Wertlosigkeit der Kriegsanleihe.
Die Asdrer Sparkasse hatte bis zum eÍsten
Krieg alliáhrlich aus ihrem Reingewinn an-
sehnliche Betráge an die Stadt Ítir huma-
nitáre Zwecke, soziale Ftirsorge und Bil-
dungswesen iiberwiesen. Sie waren Ítir die
Stadt eine groBe Hilfe. Da nun aber auch
die Sparkasse Kriegsanleihe gezeidrnet und
naů dem Kriege sehr zu arbeiten hatte,
um die Reserven wieder auÍzufiillen, war
an eine weitere Uberweisung von Betrágen
aus einem eventuellen Reingewinn der
Sparkasse nic-ht zu denken. An den Sitzun-
gen des Sparkasse-Ausschusses nahm jahre-
lang der Rat der politischen Verwaltung
(friiher Bezirkshauptmann) teil. Also audr
diesen Verlust muíŠte die Stadt verschmer-
zen. Doch, wenn ich miů nicht irre, konn-
ten knapp vor 1938 wieder kleinere Be-
tráge seitens der Sparkasse an die Stadt
iiberwiesen werden.

Da auch die iibrigen Einnahmen der
Stadt zurůckgegangen !v'aren/ war deren ff_
nanzielle Situation beim Zusammenbruch
r9r8 und in den daraufÍolsenden fahren
recht kritisch. Und dabei galt es riesig gro-
íše Aufgaben zu ]ósen. Die Zahl der Ar-
beitslosen im Bezirk betrug rund 6 ooo. An
dem Tag, als die Stadt in tschechoslowaki-
sche Staatshoheit iiberging, wurde auch zu-
gleiďr die Volkswehr aufgelóst, die eine
Stárke von rr4o Mann hatte und vom
staat Deutsch-Ósterreich erhalten worden
war. An diesem Tag allein stieg daher die
Zahl der Arbeitslosen um rr4o. Es war
notwendig, diesen Menschetl zlf helÍen,
sie ffnanziell zu unterstůtzen, vor allem
durch SchafÍung von Notstandsarbeiten.
Zusleidl lag zu dieser Zeit die Versorgung

Bruderschaft
Miiller (Filedercreuth) ; Hermann Rubner;
!; !; PfeiÍer; !; !; Ridttet (Gasthaus).

z. Reihe: Robett Miller; Seff Hoch;
Schuster; Ludwig ('Miibrtnget Schmied') ;
Andr. Mijhling; !; Schorsch Ludwig: Adam
Voit (TempT-Adl) ; Rudl Zófel; Georg Rub-
net (,,Goldener Stern" ),

Untercte Reihe: Heintich Senger; Fritz
Reichl; Otto Thurna; Georg Titk; Tane
Sommer ; Seff Reichenauer.

Es fehlten, wie uns vercichert wird, bei
der im Asďter Schlachthof gemadtten Auf-
nahme damals nur wenige.

_I4T_

¬i¶.,-_.-.._.¬.i.í._. _

Die inn"re Stimme sagt mir wohl:
Benno mach' das Dutzend voll,
Wie sich's gehört nach Ascher Art
Denn nur elf Zwölftel, das wär hart.

Die Schreibmaschine und Papier
Sind wieder recht willkommen mir.
Schon haut herein er in die Tasten
Die doch nur rosten, wenn sie rasten.

Da sitzt er nun und schreibt und schreibt'
Doch daß zum Essen Zeit verbleibt,
Dies wünschen wir für die Gesundung
Und für des Bäuchleins zünft"ge Rundung.
Und pünktlich zur gewohnten Stunde
Kommt uns ins Haus der „Brief“, der

runde.
Es dankt dem „Doktor“ die Gemeinde
Die er seit je um sich Vereinte.

` Hermann Hilf, Holzkirchen

Dazu „der Doktor": Ich erhielt über
obige freundliche Widmung hinaus eine
stattliche Reihe von Zuschriften, die sich
besorgt über den Fortbestand des Rund-
briefs äußerten. Sie waren stets mit guten
Wünschen für mich persönlich verbunden.
Dafür danke ich herzlich. Der Rundbrief
ist zunächst außer Gefahr. Nach vielen Ab-
strichen an anderen bisherigen Obliegen-
heiten wird mir nun hoffentlich Kraft ge-
nug bleiben, den Rundbrief Weiter zusam-
menzustellen.

Christian Bloß:

„HAUS DER GNADE GOTTES” - un-
ter dieser Bezeichnung betrieb eine schwei-
zer Mission eine soziale Einrichtung in
einem kleinen Haus in der Ascher Park-
gasse. Leiterin des Hauses war eine schwei-
zer Diakonissin; sie nannte sich Schwester
Magda, hieß mit ihrem Familiennamen
Schnyder, war eines unter 22 Geschwistern
und war im Schweizer Kanton Freiburg
beheimatet. Nach der Auflösung des Hei-
mes - um das jahr 1939 -- verließ sie
Aschund ward nicht mehr gesehen. Eine
Schweizerin bat mich in jüngster Zeit, zu
versuchen, Konkretes über Wohin, Verbleib
und den gegenwärtigen Wohnort jener
Schwester Magda zu erfahren. Zweck der
Umfrage ist allein, einen alten Kontakt
wieder aufzunehmen. Für allfällige Anga-
ben, mittels Karte, wäre sehr dankbar:
Lm. Adolf Unger, 623 Ffm-Griesheim,
Kastanienstraße 1.

DAS BILD VON DER LÄNDERBANK
im Sept.-Rundbrief hat mir eine sehr große
Freude bereitet, konnte ich doch darauf
meinen 1942 in Rußland gefallenen Freund
Walther Künzel und mich auf -unserem
Stammplatz „unter der Türe“ wiedererken-
nen. Bei den auftretenden Erinnerungen
kann man nur wie im Märchen sagen: „Es
war einmal.“

Herbert Dorsch, Ulm/Do., Poppenreute-
_ weg 32

äfdjør nunınınnııl-ilnlítík 1924 bis 1938  
De-r seit 1938 in der Emigration in Eng-
land (1, Black Hill, Pecket Well, Hebden
Bridge, Yorkshire, England) lebende
Verfasser gehörte als Vertreter der Kom-
munisten von 1924 bis 1938 der Ascher
Stadtvertretung an. Aus dieser Sicht
schrieb er für den Ascher Rundbrief den
nachfolgenden Beitrag. Wir werten den
Fortsetzungs-Artikel als die Betrachtun-
gen eines der wenigen überlebenden
städtischen _Mandats- und damit Wis-
sensträger des genannten Zeitraums
und sind überzeugt, daß er auf das In-
teresse unserer Leser stoßen wird.

Ich möchte in meinen Betrachtungen mit
der Zeit Gustav Geipels beginnen. Da er-
innere ich mich, daß ich im Sommer 1914,
als r6jähriger junge, eine Nummer der
„Neuen`Wiener Zeitung“ in die Hände be-
kam. Es war dies ein Blatt, das damals
in Asch viel gelesen wurde, weil es so „in-
teressante“ ' Berichte über den Bauern-
schreck in den Alpenländern, den Zopfab-
schneider von Berlin, den Pariser Humpel-
rock und noch andere „wichtige“ Dinge
brachte. In der betreffenden Nummer fand
ich ein nettes Bild unserer Stadt mit der
Überschrift: „Sechs Millionen Erbschaft
der deutsch-böhmischen Stadt _Asch!“ Dar-
unter eine Würdigung des großen Ver-
mächtnisses, das Gustav Geipel der Stadt
hinterlassen hatte. Seine Tat hatte weit
über den Rahmen unserer Heimat hinaus
Aufsehen erregt.

Gustav Geipel, selbst nie Bürgermeister
der Stadt Asch, war für den Stadtrat immer
die treibende und meistens auch die ge-
hende Kraft, wenn es galt, die Stadt zu
modernisieren. Viele Straßen, vor allem
die wichtigsten, waren bis 1914 bereits mit
dem netten Kleinwürfelpflaster ausgerüstet
worden. Man brauchte bei Regen nicht
mehr durch Schmutzlachen zu waten und
es gab auch keinen Staub mehr. Von ein-
zelnen Winkeln abgesehen, war Asch eine
hübsche, saubere Stadt geworden, auf die
jeder Einwohner stolz war und um die wir
von Besuchern, ganz gleich von wo sie ka-
men, beneidet wurden.

Mit seinem testamentarischen Vermächt-
nis hatte Gustav Geipel seinem Wirken
die Krone aufgesetzt. Die Stadt war damit.

in die Lage versetzt, sein Werk auf lange
Sicht zu erhalten und fortzusetzen. Die
Stadtväter konnten ziemlich sorgenfrei der
Zukunft entgegensehen.

Aber es sollte anders kommen.Bald nach
dem Tode Geipels brach der Erste Welt-
krieg aus. Und zum Kriege brauchte man
nicht nur Soldaten, wozu immer und im-
mer wieder Musterungen abgehalten wur-
den, man brauchte auch Geld. Viel Geld.
Dazu wurden Kriegsanleihen ausgeschrie-
ben. Eine nach der anderen. Zu den Zeich-
nern derselben gehörte auch die Stadt Asch.
Was an Mitteln flüssig gemacht werden

konnte, wurde in Kriegsanleihe angelegt.
Doch dann kam das -bittere Ende des Krie-
ges und sozusagen über Nacht befanden
wir uns in einem anderen, in einem neuen
Staat, der die Kriegsanleihe nicht .aner-
kannte. Das angelegte Geld war wertlos ge-
worden ; wertlos gerade dann, al`s es am
dringendsten gebraucht worden wäre. Es
war ein schwerer Verlust für die Stadt.

Noch einen weiteren Verlust- erlitt die
Stadt zu dieser -Zeit und zwar ebenfalls
aus der Wertlosigkeit der Kriegsanleihe.
Die Ascher Sparkasse hatte bis zum ersten
Krieg alljährlich aus ihrem Reingewinn an-
sehnliche Beträge an die Stadt für huma-
nitäre Zwecke, soziale Fürsorge und Bil-
dungswesen überwiesen. Sie waren für die
Stadt eine große Hilfe. Da nun aber auch
die Sparkasse Kriegsanleihe gezeichnet und
nach dem Kriege sehr zu arbeiten hatte,
um die Reserven wieder aufzufüllen, war
an eine weitere Überweisung von Beträgen
aus einem eventuellen Reingewinn der
Sparkasse nicht zu denken. An den Sitzun-
gen des Sparkasse-Ausschusses nahm jahre-
lang der Rat der politischen Verwaltung
(früher Bezirkshauptmann) teil. Also auch
diesen Verlust mußte die Stadt verschmer-
zen. Doch, wenn ich mich nicht irre, konn-
ten knapp vor 1938 wieder kleinere Be-
träge seitens der Sparkasse an die Stadt
überwiesen werden.

Da auch die übrigen Einnahmen der
Stadt zurückgegangen waren, war deren fi-
nanzielle Situation beim Zusammenbruch
1918 und in den darauffolgenden jahren
recht kritisch. Und dabei galt es riesig gro-
ße Aufgaben zu lösen. Die Zahl der Ar-
beitslosen im Bezirk betrug rund 6 ooo. An
dem Tag, als die Stadt in tschechoslowaki-
sche Staatshoheit überging, wurde auch zu-
gleich die Volkswehr aufgelöst, die eine
Stärke von 1140 Mann hatte und vom
Staat Deutsch-Österreich erhalten worden
war. An diesem Tag allein stieg daher die
Zahl der Arbeitslosen um 1140. Es war
notwendig, diesen Menschen zu helfen,
sie finanziell zu unterstützen, vor allem
durch Schaffung von Notstandsarbeiten.
Zugleich lag zu dieser Zeit die Versorgung

Eine schmucke Bruderschaft
Die Aufschrift auf der Tafel lautet: Müller (Friedersreuth); Hermann Rubner;

„Fleischergehilfenverein Bruderschaft Ge-
gründet 19o5 bis 1925“. Der Text ist of-
fenbar nicht ganz geglückt. Die Bruder-
schaft wurde nicht etwa 1925 aufgelöst.
Sondern in jenem jahre beging sie ihr
zwanzigjähriges Stiftungsfest. Das war auch
der Anlaß für diese Aufnahme und die
blitzsaubere, schmucke Aufmachung der
stämmigen jungmänner und Männer, von
denen der Einsender des Bildes folgende
Namen zu nennen weiß:

1. Reihe oben, von links: š (aus Haslauj;

ê; 2; Pfeifer; å; š; Richter (Gasthaus).
2. Reihe: Robert Müller; Seff Hoch;

Schuster; Ludwig ('Mähringer Schmied');
Andr. Mühling; š; Schorsch Ludwig; Adam
Voit (Templ-Adlj; Rudl Zöfel; Georg Rub-
ner („Goldener Stern“).

Unterste Reihe: 'Heinrich Senger; Fritz
Reichl; Otto Thuma; Georg Türk; Tane
Sommer;_Seff Reichenauer. ` _

Es fehlten, wie uns versichert wird, bei
der im Ascher Schlachthof gemachten Auf-
nahme damals nur wenige. -



der Bevólkerung mit Lebensmitteln fast
aussdrlieíšlidr in den Hánden der Stadt. An
Arbeiten und sonstigen Mafinahmen der
Stadt, die damals zur Linderung der Not
der Bev<ilkerung durchgefiilttl '11ru1dsnr er-
innere idr mich-an den Bau der Kláranlage,
den teilweisen Ausbau der Ringstra8e, die
SdrafÍung von Sůrebergárten und die Ver-
soÍgung der Bevólkerung mit Brennmate_
rial auš den stádtischen Waldungen.

Eine wenn auch nur unbedeutende Bes-
serung der Finanzlage der Stadt ergab sich
aus ďer Einfi.ihrung neuer Abgaben, die
man bis dahin nicht gekannt hatte, wie
zum Beispiel die Lustbarkeitsabgabe und
die Wertžuwachsabgabe. Uber andere fi-
nanzielle Ma8nahmen der Stadt, wie die
Aussdrreibung einer Stadtanleihe, die Her-
ausgabe stedtisdlen Notgeldes und die Ver-
sude, anderswo Darlehen zu bekommen,
bin ich nicht geni.igend informiert. Dodr
weiB ich, da& zrr Zeit, als die sozialdemo-
kratische Partei die Mehrheít in der Ge_
meindestube hatte, innerhalb der sozial-
demokratischen Fraktion gro8e Unzuírie-
denheit und Verbitterung herrsdrte, weil
ein bereits zugesagtes und als sicher be-
trachtetes Darlehen von einer landwirt-
schaítlichen Sparkasse in Bischofteinitz
hintertrieben wurde.

Es dauerte nahezu bis žum |ahre t9z4,
bis die Ascher Industrie wieder ridrtig an-
zog, díe Arbeitslosen Bescháftigung ffnden
konnten und sich damit auďr die finanziel_
le Lage der Stadtgemeinde besserte. Von da
an, bis ungeÍáhr Ende r93o, kann die Fi-
nanz|age der Stadt als gut bezeiďrnet wer-
den. Doů bereits im Frtihiahr r93o zeigten
siů Symptome einer neuen Krise. Die Ar_
beiter'dei Firma Hering, Handsdruhfabrik
A'G., wehrten sich in einem mehrwóchigen
Streik gegen einen sehr empffndlichen
Lohnabbau, den sie aber nur teilweise ab-
wehren konnten. Im Allgemeinen zeigte
sidr in der Industrie eine Tendenz zu wei-
terem Lohnabbau und immer hóheren Lei-
stungen. In den fahren r93r und r93z gab
es dann massenhaft Entlassungen wegen
Arbeitsmangel, die Krise setzte mit voller
Wucht ein und hielt an bis 1938. Einer der
Hauptleidtragenden in dieser Krise war
wiederurn die Stadtgemeinde. Dodr dar-
iiber spáter. Laíšt uns voleÍst sehen, wel-
che Einnahmen der Stadt zur Verfugung
stánden.

Die Einnahmen zerffelen in vier Grup-
pen:- r. In solche aus den eigenen Unterneh-
mungen der Gemeinde, Wasserwerk und
Schlachthof.

z. Gebiihren ftir Leistungen seitens der
Stadtgemeinde, so die Ascheabfuhr- und
die Kanalbeniitzungsgebiihr, Baugebiihren
usw.

3. Abgaben: die Mietzins-, die Luxus-
wohnungs-, die Wertzuwachs- und die
Lustbarkeitsabgabe. Auch die Hundesteuer
gehórte in dieseGruppe.Dazu kamen dann
ňoch Abgaben fur den Verbrauů von Was-
ser, Elektrizitát und Gas, von denen aber
die Verbraucher nichts sptirten, weil sie
intern in der Stadtkasse vertechnet wur-
den.

4. Die Zuschláge oder Umlagen zu den
staatlichen steuém. Diese bildeten die er-
giebigste Gruppe: Sie wurden erhoben auÍ
die Erwerbsteuer, die besondere Erwerb-
steueÍ, gezahlt bei gesellschaftlichen Unter_
nehmuňgen, die Hauszinssteuer und díe
Grundsteuer.

Í^ř
'Wasserwerk und Sdrlachthof waren ak-

tivr ersteres sogar seht, trotz niedrigen
Preises fiir das Wasser.

Die Einnahmen im Schlachthof waren
recht kompliziert, denn da gab es allerhand
stádtische Gebtihren. Dazu kam eine staat-
lidre Fleischsteuer; sie wurde vom GeÍálls-
kontrollamt vorgeschrieben. Wer ie mit die'

sem Amt zu tun hatte, der wei3, wie rigo-
ros, umstandliďr und biirokratisdr es da
zuóehen konnte. Nadr den Vorsdrriften
dié"ses Amtes muBte ein Fleischer, wenn
er ein Stiick Vieh geschlacltet und dafur
am Schlaůthof die Vorschreibung Íifu die
staatliďle Steuer erhalten hatte, eÍst zum
Postamt spazieren und dort die Steuer ein-
zahlen; dánn konnte er wieder zuriickspa-
zieren und im Sdnlachthof seinen Erlag-
sdrein vorweisen. Erst nun war er berech-
tist, das Fleisc-h in seine Kiihlzelle zu ge-
běn oder in sein Geschaft zu tiberfůhren.
Ein recht umstándlicher Proze8, der wie_
derholt praktiziert wurde. Nadr langwie,ri-
gen Verhandlungen, die die Stadt mit der
Finanzbehórde hatte, wurde es gestattet,
daB die Fleischer die Steuer am SdrlachthoÍ
bei der stádtisdlen Schlachthoíverwaltung
einzahlten und diese dann die Verrech-
nung mit der Finanzbehórde durchÍůhrte.
Ich Ěin dariiber deswegen informiert, weil
das bezůgliche Abkommen gerade zu der
Zeit ablíěÍ, als iďr im |ahte ryzg Bůrger-
meister Tins wáhrend seines Urlaubs ver-
trát. Es oblag mir, die Erneuerung des
veÍtÍages durchzuftihren, was gar nicht so
einfadi war. Doch erhielt die stadt fuÍ ihle
Arbeit einen bestimmten Prozentsatz der
staatlichen Steuer.

Und nodr eine Abgabe gab es am
Schlaůthof. Mitte der drei3iger |ahre hat_
ten wir in Asch eine gro8e, sehr unlieb-
same Epidemie, díe Trichinose, an der
plótzlich viele Leute erkrankten und eine
Person starb. Die Ursache war ein Sůwein,
das Tridrinen hatte und von einem Flei-
scher in der Bayernstra&e zut Erzeugung
ungekoc.hter Wurstwaren (Kiirnmelwurst
und Berliner Met) verwendet wotden war.
Die Stadtvertretung sah sich veranla8t,
eine spezielle Trichinenbeschau einzufiih-
ren, woftir natiirlich audr wieder eine Ge-
biihr eingehoben werden mu8te: 5 Kč per
Schwein.

Eine weitere ungewóhnlidre Einnahme
aus dem Schlachthof: Frankreich bezog
viele fahre hindurch Schweinefleisch aus
Polen. Aber nach Frankreich durfte kein
Lebendvieh eingefúhrt werden. Weder in
Polen, nodr auch auf dem ganzen Weg
von Polen nacjh Frankreich gab es geeígne_
te Sdrlachtháuser. Da madrte jemand den
Ascher Schlachthof ausffndig und so kam
es, daB lange Zeit hindurch die Sihweine.
als Lebendvieh nadr Asch kamen, hier ge-
schlachtet wurden und im Ktihlwagen nach
Frankreich weitergingen. Die Stadt profi-
tierte also etwas am internationalen Han-
del.

Die Gebihren: Uber sie ist nicht viel
zu sagen. Sie waren im Allgemeinen so
bemessen, daB die Kosten Ítir die Leistun-
gen wieder hereinkamen und da3, wie im
Falle der Kanalbeniitzungsgebiihr, das Ka-
nalÍetz erhalten und auch erweitert'wer-
den konnte. Gebiihren fiir Ámtshandlun-
gen wurden erst einge{iihrt, als man in
áer Stadtkasse jede Kione und jeden Hel_
ler brauůte. Sie waren máBig. Auch die
verschiedenen Baugebiihren, wie Baube-
willizung und BenÍitzungsbewilligung,
dienten nur zur Deckung des Aufwandes,
den die Stadt bei der Durdrfiihrung eines
Neubaues hatte.

Die Abgaben: Die wichtigste von ihnen
war dieMietzinsabgabe.Sie konnte manch-
mal sehr ungerecht sein. Nicht alle Háuser
oder Wohnungen unterlagen ihr. Neu-
bauten waren Ítir die ersten 15 fahre so_
wohl von der staatlichen Hauszinssteuer
samt Umlagen als auch von der Mietzins-
abgabe beÍreit, nicht aber von der Asche-
abÍuhr- und Kanalbenutzungsgebiihr. Bei
der Mietzinsabgabe kam es daiauf an, ob
man in eineď alten Haus wohnte, das
noch dem MieteÍsdlutzsesetz unteÍlág und
in welchem nur ein billiger Zíns zl zah'
len war, oder ob jemand eine vom Mieter-

sdrutz befreite oder neuzeitlidee Wohnung
hatte und einen hohen Zins nt zahlert
hatte. NiedrigeÍ zíns, niedrige Abgabe; Ho-
her Zins, hohe Abgabe. Bei der Wohnungs-
not, wie sie in Asch herrsďrte, kam es oft
vor, dď einÍadee Arbeiter mit nur gerin_
gem Lohn gezwungen waren, eine teure
Wohnung zú nehmen, íůr welche sie den
Zins kaum ersch'ruingen konnten. Und ge:
rade sie hatten dann auch eine hohe Miet-
zinsabgabe zu zablen. Der Stadtrat bemiih-
te sidr, Hárten nadr besten Kráften aus_
zugleidren. Wiederholt spradr man sidr
daLíngehend aus, eine Besteuerung naďr
dem Mietwert und nidrt nac-h dem Miet-
zins durchzuÍůhren. Aber es kam nie zur
Verwirklichung dieser Pláne. Vielleicht
wáte ďanl auch eine andele Gesetzgebung
notwendig gewesen.

Ich kann hier niďlt umhin, einen Ver-
gleidr mit der Finanzierung der Gemeinden
in England anzufiihren. Mit Ausnahme
staatlicher Zuweisungen ist hier die ge-
samte Finanzierung auÍ ,,the rates" aufge_
baut. Und diese sind bemessen nach dem
Mietwelt der Háuser und nicht nach einem
Zins. Gewi3 gibt es in England viele Men-
schen, die als Mieter wohnen, aber die
Zahl der Leute, die es bevorzugen,ein eige-
nes Haus zu haben, weil man ia darin Írei'
er lebt, ist hier ungleich grófier, als sie bei
uns war. Wenn der Englánder eine Woh-
nung braucht, so kauft er in der Regel ein
Hauš, wozu die Sparkasse ziemlich hohe
Darlehen gewáhren; wenn er wo anders
hinzieht, só verkauft er das Haus wieder,
um side am neuen Platz abermals eines zu
kau{en. Das GescháÍt machen dabei die So_
licitors, die den-An- und VerkauÍ von Háu-
sern durchÍiihren. Fůr die Háuser, oder wo
es sidr um Mietwohnungen handelt, auů
Íiir diese, wird alle vier |ahre die soge_
nannte rateable value {deutsdr: versteue-
rungsfáhiger Wert| von einer unabhángi-
gen Autoritát Íestgesetzt. Dabei wird in
Betradrt gezogen:Der Bauzustand des Hau-
ses, die Anzahl der Ráume, ob flie8endes
waÍmes und kaltes Wasser vorhanden ist,
Closett, Baď, Gatage, ob sidr das Haus in
einer liďlten Position beffndet, in einem
schónen Wohnviertel, ob die Umgebung
ruhig ist, ob sich vielleidrt ein Park in der
Náhě befindet, ob in demse]ben eventuell
Konzerte abgehalten wetden, ob das Haus
an einer guť ausgebauten Stra8e liegt, mit
guter Auňbusveibindung, ob in der Náhe
zute Einkaufsgelegenheiten bestehen usw.
I oder umgekehrt, ob sich das Haus in
einem Elendsviertel beffndet (slum area),
ob Fabriken in der Náhe sind, ob es lár_
mend zugeht, ob von den Fabriken viel-
leictrt gaisdrádliďre Gase ausstÍómen; alle
diese Faktoren erhóhen entweder oder er_
máBigen die Steuergrundlage. Auf dieser
Grundlage bestimmt dann sowohl die Ge-
meinde, als auch die náchsthóhere Instanz,
die County Council (GrafschaÍt| die Abga_
ben, die zu za}nlerr sind. Sie sind fiir beide
Instanzen an die Gemeindekanzlei zn eÍt-
richten. Sie sind mitunter sehr hoch und
steigen audr leider vol Jahr zu ]ahr. Aber
sie sind gerechter als es unsete Mietzins-
abgabe war und sie sind auBerdem die
eiňzige Abgabe, die an die Gemeinde zu
entrichten ist. (Wird fortgesetzt)

handgeschlissen) \
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der Bevölkerung mit Lebensmitteln fast
ausschließlich in den Händen der Stadt, An
Arbeiten und sonstigen Maßnahmen der
Stadt, die damals zur Linderung der Not
der Bevölkerung durchgeführt wurden, er-
innere ich mich an den Bau der Kläranlage,
den teilweisen Ausbau der Ringstraße, die
Schaffung von Schrebergärten und die Ver-
sorgung der Bevölkerung mit Brennmate-
rial aus den städtischen Waldungen.

Eine wenn auch nur unbedeutende Bes-
serung der Finanzlage der Stadt ergab sich
aus der Einführung neuer Abgaben, die
man bis dahin nicht gekannt hatte, wie
zum Beispiel die Lustbarkeitsabgabe und
die Wertzuwachsabgabe. Uber andere fi-
nanzielle Maßnahmen der Stadt, wie die
Ausschreibung einer Stadtanleihe, die Her-
ausgabe städtischen Notgeldes und die Ver-
suche, anderswo Darlehen zu bekommen,
bin ich nicht genügend informiert. Doch
weiß ich, daß zur Zeit, als die sozialdemo-
kratische Partei die Mehrheit in der Ge-
meindestube hatte, innerhalb der sozial-
demokratischen Fraktion große Unzufrie-
denheit und Verbitterung herrschte, weil
ein bereits zugesagtes und als sicher be-
trachtetes Darlehen von einer landwirt-
schaftlichen Sparkasse in Bischofteinitz
hintertrieben wurde.

Es dauerte nahezu bis zum jahre 1924,
bis die Ascher Industrie wieder richtig an-
zog, die Arbeitslosen Beschäftigung finden
konnten und sich damit auch die finanziel-
le Lage der Stadtgemeinde besserte. Von da
an, bis ungefähr Ende 1930, kann die Fi-
nanzlage der Stadt als gut bezeichnet wer-
den. Doch bereits im Frühjahr 1930 zeigten
sich Symptome einer neuen Krise. Die Ar-
beiter der Firma Hering, Handschuhfabrik
A.G., wehrten sich in einem mehrwöchigen
Streik gegen einen sehr empfindlichen
Lohnabbau, den sie aber nur teilweise ab-
wehren konnten. Im Allgemeinen zeigte
sich in der Industrie eine Tendenz zu wei-
terem. Lohnabbau und immer höheren Lei-
stungen. In den jahren 1931 und 1932. gab
es dann massenhaft Entlassungen wegen
Arbeitsmangel, die Krise setzte mit voller
Wucht ein und hielt an bis 1938. Einer der
Hauptleidtragenden in dieser Krise war
wiederum die Stadtgemeinde. Doch dar-
über später. Laßt uns vorerst sehen, wel-
che Einnahmen der Stadt zur Verfügung
standen.

Die Einnahmen zerfielen in vier Grup-
pen: -

I. In solche aus den eigenen Unterneh-
mungen der Gemeinde, Wasserwerk und
Schlachthof. _

2. Gebühren für Leistungen seitens der
Stadtgemeinde, so die Ascheabfuhr- und
die Kanalbenützungsgebühr, Baugebühren
usw.

3. Abgaben: die Mietzins-, die Luxus-
wohnungs-, die Wertzuwachs- und die
Lustbarkeitsabgabe. Auch die Hundesteuer
gehörte in diese Gruppe. Dazu kamen dann
noch Abgaben für den Verbrauch von Was-
ser, Elektrizität und Gas, von denen aber
die Verbraucher nichts spürten, weil sie
åntern in der Stadtkasse verrechnet wur-

en.
4. Die Zuschläge oder Umlagen zu den

staatlichen Steuern. Diese bildeten die er-
giebigste Gruppe: Sie wurden erhoben auf
die Erwerbsteuer, die besondere Erwerb-
steuer, gezahlt bei gesellschaftlichen Unter-
nehmungen, die Hauszinssteuer und die
Grundsteuer.

*§33*
Wasserwerk und Schlachthof waren ak-

tiv, ersteres sogar sehr, trotz niedrigen
Preises für das Wasser. '

Die Einnahmen im Schlachthof waren
recht kompliziert, denn da gab es allerhand
städtische Gebühren." Dazu kam eine staat-
liche Fleischsteuer; sie wurde vom Gefälls-
kontrollamt vorgeschrieben. Wer je mit die-

sem Amt zu tun hatte, der weiß, wie rigo-
ros, umständlich und bürokratisch es da
zugehen konnte. Nach den Vorschriften
dieses Amtes mußte ein Fleischer, wenn
er ein Stück Vieh geschlachtet und dafür
am Schlachthof die Vorschreibung für die
staatliche Steuer erhalten hatte, erst zum
Postamt spazieren und dort die Steuer ein-
zahlen, dann konnte er wieder zurückspa-
zieren und im Schlachthof seinen Erlag-
schein vorweisen. Erst nun war er berech-
tigt, das Fleisch in seine Kühlzelle zu ge-
ben oder in sein Geschäft zu überführen.
Ein recht umständlicher Prozeß, der wie-
derholt praktiziert wurde. Nach langwieri-
gen Verhandlungen, die die Stadt- mit der
Finanzbehörde hatte, wurde es gestattet,
daß die Fleischer die Steuer am Schlachthof
bei der städtischen Schlachthofverwaltung
einzahlten und diese dann die Verrech-
nung mit der Finanzbehörde durchführte.
Ich bin darüber deswegen informiert, weil
das bezügliche Abkommen gerade zu der
Zeit ablief, als ich im jahre 1929 Bürger-
meister Tins während seines Urlaubs ver-
trat. Es oblag mir, die Erneuerung des
Vertrages durchzuführen, was gar nicht so
einfach war. Doch erhielt die Stadt für ihre
Arbeit einen .bestimmten Prozentsatz der
staatlichen Steuer. `

Und noch eine Abgabe gab es am
Schlachthof. Mitte der dreißiger jahre hat-
ten wir in Asch eine große, sehr unlieb-
same Epidemie, ` die Trichinose, an der
plötzlich viele Leute erkrankten und eine
Person starb. Die Ursache war ein Schwein,
das Trichinen hatte und von einem Flei-
scher in der Bayernstraße zur Erzeugung
ungekochter Wurstwaren (Kümmelwurst
und Berliner Met] verwendet. worden war.
Die Stadtvertretung sah sich veranlaßt,
eine spezielle Trichinenbeschau einzufüh-
ren, wofür natürlich auch wieder eine Ge-
bühr eingehoben werden mußte: 5 Kö per
Schwein.

Eine weitere ungewöhnliche Einnahme
aus dem Schlachthof: Frankreich bezog
viele jahre hindurch Schweinefleisch aus
Polen. Aber nach Frankreich durfte kein
Lebendvieh eingeführt werden. Weder in
Polen, noch auch auf dem ganzen Weg
von Polen nach Frankreich gab es geeigne-
te Schlachthäuser. Da machte jemand den
Ascher Schlachthof ausfindig und so kam
es, daß lange Zeit hindurch die Schweine.
als Lebendvieh nach Asch kamen, hier ge-
schlachtet wurden und im Kühlwagen nach
Frankreich weitergingen. Die Stadt profi-
âelrte also etwas am internationalen Han-

e .
Día`Gebühren: Über sie ist nicht viel

zu sagen. Sie waren im Allgemeinen so
bemessen, daß die. Kosten für die Leistun-
gen wieder hereinkamen und daß, wie im
Falle der Kanalbenützungsgebühr, das Ka-
nalnetz erhalten und auch erweitert,wer-
den konnte. Gebühren für Amtshandlun-
gen wurden erst eingeführt, als man in
der Stadtkasse jede Krone und jeden Hel-
ler brauchte. Sie waren mäßig. Auch die
verschiedenen Baugebühren, wie Baube-
willigung und Benützungsbewilligung,
dienten nur zur Deckung des Aufwandes,
den die Stadt bei der Durchführung eines
Neubaues hatte.

Die Abgaben: Die wichtigste von ihnen
war die Mietzinsabgabe. Sie konnte manch-
mal sehr ungerecht sein. Nicht alle Häuser
oder Wohnungen unterlagen ihr. Neu-
bauten waren für die ersten 15 jahre so-
wohl von der staatlichen Hauszinssteuer
samt Umlagen als auch von der Mietzins-
abgabe befreit, nicht aber von der Asche-
abfuhr- und Kanalbenutzungsgebühr. Bei
der Mietzinsabgabe kam es darauf an, ob
man in einem alten Haus wohnte, das
noch dem Mieterschutzgesetz unterlag und
in welchem nur ein billiger Zins zu zah-
len war, oder ob jemand eine vom Mieter-
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schutz befreite oder neuzeitliche Wohnung
hatte und einen hohen Zins zu zahlen
hatte. Niedriger Zins, niedrige Abgabe , Ho-
her Zins, hohe Abgabe. Bei der Wohnungs-
not,-wie sie in Asch herrschte, kam es oft
vor, daß einfache Arbeiter mit nur gerin-
gem Lohn gezwungen waren, eine teure
Wohnung zu nehmen, für welche sie den
Zins. kaum erschwingen-konnten. Und ge-
rade sie hatten dann auch eine hohe Miet-
zinsabgabe zu zahlen. Der Stadtrat bemüh-
te sich, Härten nach besten Kräften aus-
zugleichen. Wiederholt sprach man sich
dahingehend aus, eine Besteuerung nach
dem Mietwert und nicht nach dem Miet-
zins durchzuführen. Aber es kam nie zur
Verwirklichung dieser Pläne. Vielleicht
wäre dazu auch eine andere Gesetzgebung
notwendig gewesen. _

Ich kann hier nicht umhin, einen Ver-
gleich mit der Finanzierung der Gemeinden
in England anzuführen. Mit Ausnahme
staatlicher Zuweisungen ist hier die ge-
samte Finanzierung auf „the rates” aufge-
baut. Und diese sind bemessen nach dem
Mietwert der Häuser und nicht nach einem
Zins. Gewiß gibt es in England viele Men-
schen, die als Mieter wohnen, aber die
Zahl der Leute, die es bevorzugen, ein eige-
nes Haus zu haben, weil man ja darin frei-
er lebt, ist hier ungleich größer, als sie bei
uns war. Wenn der Engländer eine Woh-
nung braucht, so kauft er in der Regel ein
Haus, wozu die Sparkasse ziemlich hohe
Darlehen gewähren _; wenn er wo anders
hinzieht, so verkauft er das Haus wieder,
um sich am neuen Platz abermals eines zu
kaufen. Das Geschäft machen dabei die So-
licitors, die den -An- und Verkauf von Häu-
sern durchführen. Für die Häuser, oder wo
es sich um Mietwohnungen handelt, auch
für diese, wird alle vier jahre die soge-
nannte rateable value (deutsch: versteue-
rungsfähiger Wert] von einer unabhängi-
gen Autorität festgesetzt. Dabei wird in
Betracht gezogen: Der Bauzustand des Hau-
ses, die Anzahl der Räume, ob fließendes
warmes und kaltes Wasser vorhanden ist,
Closett, Bad, Garage, ob sich das Haushin
einer lichten Position befindet, in einem
schönen Wohnviertel, ob die Umgebung
ruhig ist, ob sich vielleicht ein Park in der
Nähe befindet, ob in demselben eventuell
Konzerte abgehalten werden, 'ob das Haus
an einer gut ausgebauten Straße liegt, mit
guter Autobusverbindung, ob in der Nähe
gute Einkaufsgelegenheiten bestehen usw.
- oder umgekehrt, ob sich das Haus in
einem Elendsviertel befindet (slum area),
ob Fabriken in der Nähe sind, ob es lär-
mend zugeht, ob von den Fabriken viel-
leicht gar schädliche Gase ausströmen; alle
diese Faktoren erhöhen entweder oder er-
mäßigen die Steuergrundlage. Auf dieser
Grundlage bestimmt dann sowohl die Ge-
meinde, als auch die nächsthöherelnstanz,
die County Council (Grafschaft) die Abga-
ben, die zu zahlen sind. Sie sind für beide
Instanzen an die Gemeindekanzlei zu ent-
richten. Sie sind mitunter sehr hoch und
steigen auch leider von jahr zu jahr. Aber
sie sind gerechter als es unsere Mietzins-
abgabe war und sie sind außerdem die
einzige Abgabe, die an die Gemeinde zu
entrichten ist. ' (Wird fortgesetzt)



Vor 100 Jahren:

Ende der eřsten PÍerdebahn
Wit hótten in den Ascher'Yolks- und
Birgersdtulen viel von der in det gan-
zen WeLt beil)hmten Pfeňebahn,- die
Budweis in siidbÓhmen mit Linz an
der Donau verband. Es ist nun genau
roo lahte het, dal3 sie ihren Bbtrieb
einstellte. ln der ,,Pruger Volkszeitung"
(warum soTlen wit sie nidtt auch ein-
mal in .unpolitisdtem Zusammenhang
zitierun) Tesen wfu untq dem TiteT
,'. .. und brav trabten die Pfeúe" Ío1-
gende Darstellung, gezeichnét mit' A.
MahTer:

Bóhmen,' mit vielen Bodensdrátzen ge_
segnet, entbehrte aber stets ein Ítir die Er-
náhrung des Menschen unersetzlidres Mi_
neral - das Salz. Dieses wei8e Gold wurde
Íriiher aus Gmunden und Hallein _ ur-
sprtinglich auf dem Rticken vonTragtieren,
spáteÍ _von Fuhrleuten auf Leiterwagen
miihselig durdr den siidlichen BÓhňer_
wald iiber den ,,Goldenen Steg,, nach Bóh_
me! -eingeftihrt. Es lag dahel nahe, ein
Verkehrsmittel zu ffndén, das den Trans_
port eÍIeiďltern sollte. Man dachte daran'
die Moldau in ihrem Oberlaufe mit der
Donau, ungefáhr bei Linz durdr einen
Kanal zu verbínden. Der P]an sah eine
Áu_sni.itzung diešes Wasserweges in beiden
Richtungen vor: Holz aus ďem Bóhmer-
wald in der Siidrichtung und Salz in cler
umgekehrten Trasse.

Franz foseph Ritter von Gerstner, gebo-
Í_en 4m z3. z. r;756 in Komotau, Grtinder
d_9r deutsch_en lngenieursdrule in prag und
Wasserbaudirektor BÓhmens, machtě der
Regierung in Wien den Vorschlag, statt
des kostspieligen und unsicheren iýasser_
weges 'eine ,,Sďrienenbahn,, zu bauen, die
auďl der Personen_ und der Postbefórde-
rung dienen kónnte. Das war ztr Beginn
les 19. fahrhunderts. Die napoleonischen
Kriege_machten iedoch das profekt voriiber-
gehend veÍgessen.

Und so konnte erst der Sohn, Ing. Franz
Anton,von Gerstner, geb. rr. 5. i793 in
Prag, das Proiekt seines Vaters realisiéren.
Er erhielt r8z4 von Kaiser Franz I. ein pri-
vilegium zum Bau einer pferclebahn von
Budweis nach Linz. Dieser junge Techniker
hatte in England Stephensonierste Loko-
motive gesehen und wollte das ,,Damnf-
roB" auch in osterreiďr einftihren' AÉer
zu dieser neuen Erftndung hatte man da-
mals noch kein rechtes Vértrauen und so
blieb es bei dem',,Ro8,, ohne ,,Dampť,.Am 3o. September r8z8 wurde die Strek-
ke bis zum damaligen ,,Kersc.rhbaum,, und
vier |ahre spáter biš Linz eróffnet. Es wttr_
de dann am Ausbau der Bahn bis Gmun-
den eifrig gearbeitet, so daíš 1835 auch die-
s,er Abschnitt in Betrieb genommen wer-
den konnte. Bis Linz beřrug die Entfer_
nung _von , Budweis etwa r3o km, bis
Gmunden Íast zoo km. Wie sdrnell sich
der Verkehr auf dieser Bahn entwi&elte.
kann daraus ersehen werden, daB oft tibei
8oo Pferde eingesetzt. wurden, Íiir Giiter-
ztige_ wurden sogar odrsengespanne veÍ_
wendet._ Anfang der Vierzigeriáhre besaí{
cliese PÍerdebahn iiber 7oo iasiwagen rrnd
7o Personenwagen und ftir ,,hohe Herr-
schaften" einige Luxuswagen, 

",,Kaleschen,,

gen_annt. Die Personenwagen Íiihrten erste
und zweite Klasse.

Lange schon besorgten auch in Bóhmen
Dampflokomotiven auÍ Sď-rienen den Ver_
kehr, aber immer noch zogen pferde zwi-
schen zwei Eisenschienen tiabend die Wa-
gen von Budweis naů Linz, bis endlich
audr ihre Stunde geschlagen hatte uncl die
Rosse der DampÍmaschine weichen muB_
ten. Die Kaiserin Elisabeth-Bahn i.ibernahm
die PÍerdebahn und baute sie in eine Lo_
komotivbahn um, oder richtiger gesagr
Iegte eine neue Bahn beinahe in deř glei-
chen Trasse an. Im |ahre ú7z zogen"die

So sahen die Personenwagen der Pfefie-
bahn Budweis-Linz aus.Da es damals no&
keine Drehscheiben gab, wechsehe derKut-
scher an den Endstationen einfach seinen

Siu. Die Raleschen
die Zeichnung zeigt,
einen Rutsdtetbod<

hatten niimlich, wie
votn rnd hinten je

braven PÍerde zum letzten Male die Wa_
gen von Budweis nach Linz und umge-
kehrt, auf der sie 4o fahre Personen uncl
Fracht befórdeÍt hátten.

1872, also genau vor roo fahren! Wenn
wir bedenken, da8 damals noch PÍerde den
Verkehr besorgten und heute Menschen
zum Mond und zuriid< fliegen, dann kón-
nen wir uns die unerhórt sďlnelle Ent_
wicklung der Technik so richtig vor Au-
gen ftihren.

Kail Fuú.s:

9.
Nun kamen wieder bessere Zeiten. Die

neue Kosakenwache erwies sich als sehr
tolerant, die Heimindustrie gedieh und un-
sere Wiener Sc-hrammelkapelle unter Lutz
gab ab und zu Konzerte. (bie Instrumente
waren selbst gefertigt.) Ftir die Konzerte
muí3ten wir primitive Sitzgelegenheiten
fi.ir die zahlreichen Gáste aus-der Stadt l.le-
reitstellen, Offfziere mit ihren Frauen, Ge-
scháfts]eute, sie alle hórten gerne unsere
Schrammeln. In der Baracke wár dann kein
Íreier Platz. Fůr die stádtischen Besucher
hatte unser Budapester Hotelier und Kon-
ditor bestens vorgesorgt.

So verliefen die Sommermonate 19I9 Íúr
uns recht friedlich, das Lager leeÍte sich
stark, denn viele Gefangene hátten wieder
bei den Bauern der umliegenden DijrÍer
4rbeit und Brot gefunden' Úns selbst, also
die Insassen der Offfziersbarad<e, z;wang
man nicht zur Arbeit, wir hatten abei
reichlich mit der Herstellung Íehlender Ge-
brauůsartikel zu tun. Unseie Maler waren
stark bescháftigt, denn die vermógenden
Bi.irger der Stadt sahen sich und ihrě Frau-
-en doch gerne in Ól auf die Leinwand ge-
bannt. Idr besitze noch ein kleineres Bild
eines Můnchner Malers, den Zusammen_
fluB des Amur mit dem Ussury wieder-
gebend, das er mir als Nachbar geschenkt
hatte.

F,in ffndiger Kopf hatte festgestellt, da8
sidr die Russen nichts aus Flu8krebsen
machten. Also íertigen wir aus biegsamen
Zweigen- primitive Reusen, obenauf lag et-
was FreBbares, sei es ein Knochen odei ein
Stúd<chen Fleisdr. Dann senkten wir die
Tellerreuse mittels einer diinnen Stange in
d'en Isdrim, an einer ruhigen Stellď des
Flusses. Nach etwa zehn biď ÍtinÍzehn Mi_
nuten zogen wir die Reuse langsam aus
dem Wasser und immer war sie mit einer
státtlidren Zahl vot Krebsen bedeckt. Die
Krebse warÍen wir in kochendes \Másser,
entfemten die Schalen, das Fleisch wurde,
mit etlichen Eiern und etwas Butter ver-
misdrt, wieder erhitzt und das Ganze er-
gab ein gro8artiges Mittagessen' Úbrigens

E rinnerungeÍr eines Ro8baďrer rrTrewerobourn z

Ki.irzlich Íuhr ein Team von Fachleuten
des Staatsamtes fiir Denkmalsdrutz aus
Prag, des Kreiszentrums Ítir Denkmalsdrutz
in Budweis und des dortigen Verkehrsmu-
seums in das Terrain, wo sie Sďrutzgtirtel
rund um die objekte der ehemaligeďPfer-
debahn absteckten. Hiermit wurdeň wichti_
ge Voraussetzungen íiir die Vorbereitung
und Verwirklichung der Rekonstruktioň
und Rettung der einzigartigen tedrnischen
DenkwÍirdigkeit geschaff en.

war der Ischim auch sehr reich an guten
Fisůen, wie Íast alle sibirischen Fliissě und
Stróme.

Nachholen muíš idr hier, da8 es uns
auch im veÍgangenen Wirrter, also 19r8/r9,
soweit es die Verpflegung betraf, recht gut
gegangen w4r. Das kam so: Ein ffndiger
Kopf hatte festgestellt, da( die Bauern čer
umliegenden Dcirfer viele Hasen in Schlin-
gen ffngen und sie dann in Petropawlowsk
am Bazar verkauften. Aber der Uňterschied
zwischen dem, was man den Bauern zahlte
und dem, was der Fellhandler daftir aus-
legte, war enonn. Ausgerechnet Dr. Selin-
ka, ein'wirklicher Hofrát aus Wien, organi-
sierte alles. Wir ffngen die Bauern auÍ-dem
Weg zur Stadt ab,garantierten ihnen einen
viel hóheren Preis und lie8en sie ihre Ha_
se-n zu uns ins Lager bringen. Fachleute
aller Art gab es reichlich, die Hasen wur-
den abgezogen, die Felle gegerbt und dannan die wirklichen Fellhandler verkauft,
zum Teil sogar an Kirgisen, die die Karal
wanen/ stidóstlich von uns/ nach China
fiihrten. fedenfalls hatten 

.wir 
bei dem

Handel das Fleis& umsonst und der Mehr-
erlós deckte noch den Bedarf an Mehl und
Gewiirzen. Ich hatte eine chinesische Wat-
tedecke, abgesteppt, aber die Baumwolle
hatte sidr an vielen Stellen zusammenge-
ballt, so daíš die Decke nicht mehr ěie
notwendige Wárme gab. So kaufte ich mir
eine_ gróBer'e Anzahl -gegerbter 

Felle, stiilp_
te den Schlafsack (die Seiten hatte ich,
ebe-nso das Fu8ende, zusammengenáht) um
und náhte an der Innenseite éin Hasen_
Íell neben das andere' Nun hatte ich einen
wunderbar wármenden Schlafsack. Aller-
dings, in diesen Wintermonáten a8en wir
mehr HasenpÓrkelt, als uns lieb war.

Schón waren díe ersten Wochen des
Sommers r9r9. Abends versammelten sich
die Kosaken des Lagers auf dem weiten La-
geňof um 'ein Feuer, tranken ihren Tee,
auf ihren Pferdesátteln sitzend und sangen
mit ihren bewundernswerten NátuÍstím_
men die vielen und schónen Volkslieder.
Ich ffel ihnen einmal auf, weil ich midr in
den Abendstunden oÍt in ihrer Náhe her_
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Vor 100 Jahren:
Ende der ersten Pferdebahn

Wir hörten in den Ascher- Volks- und
Biirgerschulen viel von der in der gan-
zen Welt berühmten Pferdebahn, die
Budweis in Siidböhmen mit Linz an
der Donau verband. Es ist nun genau
roo jahre her, daß sie ihren Betrieb
einstellte. In der „Prager Volkszeitung“
(Warum sollen wir sie nicht auch ein-
mal in unpolitischem Zusammenhang
zitieren) lesen wir unter dem Titel

.L und brav trabten die Pferde“ fol-
gende Darstellung, gezeichnet mit A.
Mahler:

Böhmen, mit vielen Bodenschätzen ge-
segnet, entbehrte aber stets ein für die Er-
nährung des Menschen unersetzliches Mi-
neral - das Salz. Dieses weiße Gold wurde
früher aus Gmunden und Hallein -- ur-
sprünglich auf dem Rücken von Tragtieren,
später von Fuhrleuten auf Leiterwagen
mühselig durch den südlichen Böhmer-
wald über den „Goldenen Steg” nach Böh-
men eingeführt. Es lag daher nahe, ein
Verkehrsmittel zu finden, das den Trans-
port erleichtern sollte. Man dachte daran,
die Moldau in ihrem Oberlaufe mit der
Donau, ungefähr bei Linz durch einen
Kanal zu verbinden. Der Plan sah eine
Ausnützung dieses Wasserweges in beiden
Richtungen vor: Holz aus dem Böhmer-
wald in der Südrichtung und Salz in der
umgekehrten Trasse. A

Franz joseph Ritter von Gerstner, gebo-
ren am 2.3. 2.. 1756 in Komotau, Gründer
der deutschen Ingenieurscliule in Prag und
Wasserbaudirektor Böhmens, machte der
Regierung in Wien den Vorschlag, statt
des kostspieligen und unsicheren Wasser-
weges eine „Schienenbahn” zu bauen, die
auch der Personen- .und der Postbeförde-
rung dienen könnte. Das war zu Beginn
des 19. jahrhunderts. Die napoleonischen
Kriege machten jedoch-das Projekt vorüber-
gehend vergessen.

Und so konnte erst der Sohn, Ing. Franz
Anton von Gerstner, geb. 11. 5. 1793 in
Prag, das Projekt seines Vaters realisieren.
Er erhielt 1824 von Kaiser Franz I. ein Pri-
vilegium zum Bau einer Pferdebahn von
Budweis nach Linz. Dieser junge Techniker
hatte in England Stephensons erste Loko-
motive gesehen und wollte das „Dampf-
roß” auch in Österreich einführen. Aber
zu dieser neuen Erfindung hatte man da-
mals noch kein rechtes Vertrauen und so
blieb es bei dem „Roß” ohne „Dampf”.

Am 30. September 1828 wurde die Strek-
ke bis zum damaligen „Kerschbaum" und
vier jahre später bis Linz eröffnet. Es wur-
de dann am Ausbau der Bahn bis Gmun-
den eifrig gearbeitet, so daß 1835 auch die-
ser Abschnitt in Betrieb genommen wer-
den konnte. Bis Linz betrug die Entfer-
nung von Budweis etwa 130 km, bis
Gmunden fast zoo km. Wie schnell sich
der Verkehr auf dieser Bahn entwickelte,
kann daraus ersehen werden, daß oft über
800 Pferde eingesetzt_ wurden, für Güter-
züge wurden sogar Ochsengespanne ver-
wendet. Anfang der Vierzigerjahre besaß
diese Pferdebahn über 700 Lastwagen und
70 Personenwagen und für `„h0he Herr-
schaften” einige Luxuswagen, „Kaleschen”
genannt. Die Personenwagen führten erste
und zweite Klasse.

Lange schon besorgten auch in Böhmen
Dampflokomotiven auf Schienen den Ver-
kehr, aber immer noch zogen Pferde zwi-
schen zwei Eisenschienen trabend die Wa-
gen von Budweis nach Linz, bis endlich
auch ihre Stunde geschlagen hatte und die
Rosse der Dampfmaschine weichen muß-
ten. Die Kaiserin Elisabeth-Bahn übernahm
die Pferdebahn und baute sie in eine Lo-
komotivbahn um, oder richtiger gesagt
legte eine neue Bahn beinahe in der glei-
chen Trasse an. Im jahre 1879. zogen die

___`___|
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So sahen die Personenwagen der Pferde- Sitz. Die Kaleschen hatten nämlich, wie
bahn Budweis-Linz aus. Da es damals noch
keine Drehscheiben gab, wechselte der Kut-
scher an den Endstationen einfach seinen

braven Pferde zum letzten Male die Wa-
gen von Budweis nach Linz und umge-
kehrt, auf der sie 40 jahre Personen und
Fracht befördert hatten. _

1872, also genau vor 100 jahren! Wenn
wir bedenken, daß damals noch Pferde den
Verkehr besorgten und heute Menschen
zum _Mond und zurück fliegen, dann kön-
nen wir uns die unerhört -schnelle Ent-
wicklung der Technik so richtig vor Au-
gen führen.

Karl Fuchs: ~

die Zeichnung zeigt, vorn .und hinten je
einen Kutscherbock.

Kürzlich fuhr ein Team von Fachleuten
des Staatsamtes für Denkmalschutz aus
Prag, des Kreiszentrums für Denkmalschutz
in Budweis und des dortigen' Verkehrsmu-
seums in das Terrain, wo sie Schutzgürtel
rund um die Objekte der ehemaligen Pfer-
debahn absteckten. Hiermit wurden wichti-
ge Voraussetzungen für die .Vorbereitung
und Verwirklichung der Rekonstruktion
und Rettung der einzigartigen technischen
Denkwürdigkeit geschaffen. '

I Erinnerungen eines Roßbacher „Wewersboum" t
9.

Nun kamen wieder bessere Zeiten. Die
neue Kosakenwache erwies sich als sehr
tolerant, die Heimindustrie gedieh und un-
sere Wiener Schramrnelkapelle unter Lutz
gab ab und zu Konzerte. (Die Instrumente
waren selbst gefertigt.) Für die Konzerte
mußten wir primitive Sitzgelegenheiten
für die zahlreichen Gäste aus der Stadt be-
reitstellen, Offiziere mit ihren Frauen, Ge-
schäftsleute, sie alle- hörten gerne unsere
Schrammeln. In der Baracke war dann kein
freier Platz. Für die städtischen Besucher
hatte unser Budapester Hotelier und Kon-
ditor bestens vorgesorgt. _

S0 verliefen die Sommermonate 1919 für
uns recht friedlich, das Lager leerte sich
stark, denn viele Gefangene hatten wieder
bei den Bauern der umliegenden Dörfer
Arbeit und Brot gefunden. Uns selbst, also
die Insassen der Offiziersbaracke, zwang
man nicht zur Arbeit, wir hatten aber
reichlich mit der Herstellung fehlender Ge-
brauchsartikel zu tun. Unsere Maler waren
stark beschäftigt, denn die vermögenden
Bürger der Stadt sahen sich und ihre Frau-
en doch gerne in Öl auf die Leinwand ge-
bannt. Ich besitze noch ein kleineres Bild
eines Münchner Malers, den' Zusammen-
fluß des Amur mit dem Ussurv wieder-
gebend, das er mir als Nachbar geschenkt
hatte.

Ein findiger Kopf hatte festgestellt, daß
sich die Russen nichts aus Flußkrebsen
machten. Also fertigen wir aus biegsamen
Zweigeniprimitive Reusen, obenauf lag et-
was Freßbares, sei es ein Knochen oder ein
Stückchen Fleisch. .Dann senkten wir die
Tellerreuse mittels einer dünnen Stange in
den Ischim, an einerruhigen Stelle des
Flusses. Nach etwa zehn bis fünfzehn Mi-
nuten zogen wir die Rense langsam aus
dem Wasser und immer war sie mit einer
stattlichen Zahl von Krebsen bedeckt. Die
Krebse warfen wir in kochendes Wasser,
entfernten die Schalen, das Fleisch wurde,
mit etlichen Eiern und etwas Butter ver-
mischt, wieder erhitzt und das Ganze er-
gab ein großartiges Mittagessen. Übrigens

._.I4_3.._

war der Ischim auch sehr reich an guten
Fischen, wie fast alle sibirischen Flüsse und
Ströme.

Nachholen muß ich hier, daß es uns
auch im vergangenen Winter, also 1918/19,
soweit es die Verpflegung betraf, recht gut
gegangen war. Das kam so: Ein findiger
Kopf hatte festgestellt, daß die Bauern der
umliegenden Dörfer viele Hasen in Schlin-
gen fingen und sie dann in Petropawlowsk
am Bazar verkauften. Aber der Unterschied
zwischen dem, was man den Bauern zahlte
und dem, was der Fellhändler. dafür aus-
legte, war enorm. Ausgerechnet Dr. Selin-
ka, ein wirklicher Hofrat aus Wien, organi-
sierte alles. Wir fingen die Bauern auf dem
Weg zur Stadt ab,garantierten ihnen einen
viel höheren Preis und ließen sie ihre Ha-
sen zu uns ins Lager bringen. Fachleute
aller Art gab es reichlich, die Hasen wur-
den abgezogen, die Felle gegerbt und dann
an die wirklichen Fellhändler verkauft,
zum Teil sogar an Kirgisen, die die Kara-
wanen, südöstlich von uns, nach China
führten. jedenfalls hatten wir bei dem
Handel das Fleisch umsonst und-der Mehr-
erlös deckte noch den Bedarf an Mehl und
Gewürzen. Ich hatte eine chinesische Wat-
tedecke, abgesteppt, aber die Baumwolle
hatte sich an vielen Stellen zusammenge-
ballt, so daß die Decke nicht mehr die
notwendige Wärme gab. So kaufte ich mir
eine größere Anzahl gegerbter Felle, stülp-
te den Schlafsack (die Seiten hatte ich,
ebenso das Fußende, zusammengenäht) um
und nähte an der Innenseite ein Hasen-
fell neben das andere. Nun hatte ich einen
wunderbar wärmenden Schlafsack. Aller-
dings, in diesen Wintermonaten aßen wir
mehr Hasenpörkelt, als uns lieb war.

Schön waren die ersten 'Wochen des
Sommers 1919. Abends versammelten sich
die Kosaken des Lagers auf dem weiten La-
gerhof um ein Feuer, tranken ihren Tee,
auf ihren Pferdesätteln sitzend und sangen
mit ihren bewundernswerten Naturstim-.
men die vielen und schönen Volkslieder.
Ich fiel ihnen einmal auf, weil ich mich in
den Abendstunden oft in ihrer Näheher-



umtlieb. Einer der Kosaken stand aúf und
frug mich, warum idr mich so oÍt an ihrem
Feuer sehen lieíŠ.

Dank der aus der Heimat gesandtenLan-
genscheidt'schen UntellichtsbÍieÍe und
meiner vielen Gesprádre mit Russen sprach
ich flieBend ein ziemlich einwandíreies
Russisch. So sagte idr ihm, da8 mir ihre
Lieder so gut geffelen. Er nahm mich soÍort
zum LagerÍeuer, bald war eine rege Unter-
haltung im Gange, sogar Wodka wurde
mir freigebig angeboten. Es war ein wun-
derbarer Abend. Nodr viele weitere habe
ich in ihrer Gesellschaft verbradrt.

Leider, vielleicht zu unseÍem Besten,
gingen diese ruhigen Wochen, wie alles
Schóne im Leben, bald zu Ende, denn die
StreitkráÍte des Admirals bzw. Regenten
Koltschak konnten dem massiven Druck
der von Trotzki organisierten roten Ar-
meen nidrt mehr standhalten, sie drangen
iiber den Ural nach Sibirien ein.DieLegion
stellte ihre aníangs gewáhrte HilÍe ein.
Unter schweren Kámpíen drangen die Ro_
ten langsam, aber sicher vor in den West-
teil Sibiriens.

Vertreter der Entente bei der Regierung
Koltschak waren damals der englische Ge-
neral Knox und der franzósische General
fanin. Ob diese Ratgeber oder auch die
Legion ihre Hand im Spiel hatten, erfuh-
ren wir nie: fedenfalls hatte man in Omsk
besdrlossen, die wenigen Lager kriegsge-
fangener oÍffziere und, soweit móg1ich,
die Lager ftir die ůbrigen Gefangenen nach
dem Osten Sibiriens zu evakuieren. Viel-
leicht beÍiirchtete man sogar, da8 sich die
Gefangenen den Roten ansdllie8en wůr-
den? Welch ein Unsinn, wir wollten ja
nur in die Heimat. fedenfalls erreichte uns
Ende August der Befehl zum Abtransport
nach dem áu8ersten Osten. In drangvoller
Enge pÍerdrte maťl uns in Giiterwagen,
wir kamen aber wegen der schwierigen
Transportverháltnisse und des Mangels an
Lokomotiven so langsam nach dem Osten,
daB wir eÍst nach drei langen Wochen
unser Ziel erreichten. Auf allen etwas grÓ_
Beren Stationen standen die mit Legioná_
ren geÍiillten Zige, die nach Wladiwostok
gebracht wurden. Sie musterten uns teils
gleichgtiltíg, teils mit ffnsteren Blicken.

Wieder sah ich das vertraute Bíld der
Steppen, díe totz des ausgezeichneten Bo_
dens landwirtschaftlich kaum genutzt wa-
ren, das Land war eben zu gro8 und die
Besiedlung důnn. Wir sahen wieder die
groBen stróme, den ob, den fenissei, dann
kam das gro8e mittelsibirische Bergwerks-
gebiet, in dessen Gruben zur Zarenzeít
seit mehr als hundert fahren die Strafge-
Íangenen ein erbármliches Leben geÍÍihrt
hatten. Dann kam die stille Einsamkeit
der Burjátensteppe und schlie8lich die
Mandschurei, deren nun herbstlich ge-
íárbte Báume in allen Farben leuchteten.
Vor den Háusern der chinesischen DtjrÍer
hingen unter den vorspringenden Dáchem
leuchtendrote Girlanden der Paprikasclo-
ten, es war eine wunderbare Fahrt. An
allen Stationen tiirmten sich die Berge der
geeÍnteten Sojabohnen, die velmutlich
úber Charbin nadr China gebracht wurden.

Endlich erreichte unser Transport die
ziemlich groí3e Stadt Nikolsk_Ussurysk, ein
wichtiger Eisenbahnknotenpunkt, von dem
eine Stredce nadr Wladiwostok, die ndrd-
lich lauíende aber nach unserem alten
Chabarowsk fuhrte. Nur aďttzig Kilometer
tÍennten uns vom Stillen ozean, úber den
wir vielleicht die Heimfahrt antreten wiir-
den, dodr war dies alles noch ungewi(,
denn was mochte uns der immer grausa-
mer werdende Biirgerkrieg noch bringen?

In etlichen leerstehenden ebenerdigen
Kasernen eines Kosakenregiments brachte
man uns ganz guj unteÍ. Die Gebáude
waren aus sehr starken Ba]ken geÍiigt, wie-
sen die tiblichen gro8en lfen auf, so da8
wir hofÍen konnten, den Winter in einer

warmen UnterkunÍt verbringen zu kón-
nen. Die Verpflegung war ármlich. So blieb
uns nichts i.ibrig als eine Art von Markt-
forsďlung votzunehmen und siehe da, es
gab viele Dinge, die wir herstellen und gut
verkauÍen konnten.

Vornehm, wenn ich so sagen darf, war
aber unser Friihstůck. AuÍ eine Scheibe
Brot legten wir eine et\Ma einen halben
Zentimeter dicke Schicht Kaviar. Es han-
delte sich allerdings nicht um den kost-
baren Malossol, den Kaviar des Hausens
und des Stórs, sondern um den roten Ka-
viar, des in den gro8en Fltissen zur Laich-
zeit in unglaublichen Mengen stromauf-
wárts ziehenden Keta-Lachses. Der ameri-
kanische Sibirienreisende Kennan schrieb
etwa in der Zeit um r87o, da8 die Lachse
im Amur zur Laichzeit in solďren Massen
zur Eiablage zogen, da8 sie oÍt die Boote
der Fischer aus dem Wasser gehoben hát-
ten. Man hatte, auch rgzo noch nidrt,
keine sichere Konsewierungsalt ÍiiÍ diesen
Kaviar gefunden. Er konnte daher nur im
Winter bei Temperaturen von zo bis 35
Grad verkauít werden und dies auch nur
in Ostsibirien. In den chinesischen Bretter-
buden des Bazars lagerte er winterstiber in
groBen Fássern, denn in den windigen Bu-
den war es genau so kalt wie drauBen. So
hielt er sich, bis wármere Tage kamen.
Heute kann man ihn bei uns in kleinen
Glasdóschen kaufen, aber auch schon recht
teuer. Damals kostete er nahezu nichts,
nur wenige Rubel des immer wertloser
werdenden Kerensky-Geldes.

(Wird fortgesetzt)

Vom Gowers:
Die Sprichwórter

Leitla, dcii Íróiharen altn Sprichwórter,
dói sánn wáuha. Zan Beispiel: ,,\Mas du
heute kannst besorgen, das verschiebe
nicht auf morgen". Ich ho amal Amd keun
Towak daheum ghatt zan rauchn. Ach,
ho ich sua ba mir denkt, diu geih idr
morng fróih náu Towak, wenn ich as-
gschlaufm ho. Ich ho me schláuím glegt
und fróih, wcii ich Towak huln wollt,
konnt ich niat afstáih. Meine Beuna woarn
wói steiÍ und as Buglkreiz hiut mia wáih
táu, ich kunnt niat ásse van Bett. Niu ho
idr za meina Frau gsagt: ,,Frau, heit mouBt
du amal náu Towak geih' iclr kumm niat
asse van Bett, meine Beuna sánn steif.
Frau - howe za ihra gsagt -, wos sollt
denn dees fiira Krankat sa?" ,,Ach - hiut
ma Frau gsagt _ dees is nix annas wói a
Hexnsdruíš!" No wirkle wáuha, as woáÍ a
HexnschuíŠ. Zwái Toch woar in Bett gleng
und na drittn Toch íróih is a griuBa Schu8
láusganga und die Hex is hint asse gfahrn.
Idr konnt wieda lafm. Seit dean Hexn-
schuB: Wos ich heit koar bsorng, vascbóib
idr nimmer af morng.

Und Leitla, aa des is a wáuhas Sprich-
wort: ,,Halte MaB in Speis und Trank,
dann wirst du alt und selten krank." Ich
woar amal zmittoch tiwan PÍannakniala-
bachn und dáu is daNachba hutzn kumma.
,,Nachba - howe za ihn gsagt _ zan ďazli'Ln
howe koa zeít, iťh mou PÍannakniadl
bachn." Da Nachbar háut sich hiegsetzt
und wói a Pfannakniadl ferte woa zalr
essn, náu ho ich dees PÍannakniadl na
Nachban gebm. Na Naďrban hiut maPÍan-
nakniadl sua arch gsdrmed<t, er háut im_
mazou gságt: //Gustav, koast du gouta
Píannakniadla badrn, du háist Koch lerna
solln'" DiaÍ ho idr zan Nachban gsagt:
,,Ich woar ia Koch ban Militár gwesn und
d&u ho ich amal a Schwammasuppr+'kocht
und damals hiut da Hauptmann suavl
setta Schwammasuppm gessn, bis ea sich
nimmer bóing konnt' Mi owa ha:uta zaÍ|
oberkoch befórdert.'' Da Nachba háut sich
aa bal nimma bóign kinna, waal a ba mein
Dazhln oa Píannakniadl náun anneÍn va-
druckt háut. Leitla, wos woar ich denn fiira

oagsáahna Moa gwesn ban MilitáÍ!Iů háit
an Hauptmann sa Meudl háian kinna,
ower ich ha ja schau a Frau daheum ghatt.

Und Leitla, dees is a a wiuhas Sprich-
wort: ,,Langsam kommt man audr zum
ZieI." Yíói damals in Uawaraath dea gráu-
íJa Brand woar, diu sánn mir Wernersch_
reither Feierwehra mit da Pumpm iiwern
Zinnberch affegrennt in Galopp, daíš mir
zeite gnoudr hiekumma sánn za dean
Feia. WÓin mia ůwern Zinnberch dra8n
gwesn sánn, háut da Hauptmann gsagt:
,,Wiu hats denn dirtz na Sc-hlauchwong?"
Óitz woa da Sdrlauchwong daherrm in Fei-
erwehrhaisl gstandn, sčhnell mou8tn zwái
Feierwehra heumlaÍfn und mou8tn dói
Sdrlauchn huln. Und wói náu mia Wer-
nerschreiter Feierwehra hiekumma sánn za
da Brandstell/ woáÍn alla Haisa sdra nie-
derbrennt. Und náu hiut dea'Feierwehr-
hauptmann gsagt: ,,Leitla, ban náchstmal
gángan mir langsam wói a Sdrned< _ lang-
sam kinnt ma aa zan Zie\."

Rát tet trá háust Rátte gstuhln,
Íát tet trá, du aá!
Rát tát trá, du mou8t se zohln,
rát tdt trá, dl aa|

Gustav Hattig:
Als Soldat bei den Tschechen

VL
Als ich noch in Rosenberg war, konnte

man bereits ahnen, das wir mit 14 Mona-
ten kaum abriisten werden (Saarkrise). Wir
bekamen ein Kiste auf unsere Unterkunít,
daraus konnten wir Brot nehmen, soviel
wir wollten. Die Bajonette muíŠten abge-
geben werden, wir bekamen sie kriegsmá-
íŠig geschliÍfen wieder zuriick.

Ich wu8te, da8 in Mikulasch vieleLands-
leute als Kameraden waren, und so mel-
deten sich sedrs von uns, darunter idr,
Íreiwillig dorthin.
Wir íanden eine den damaligen Verhalt-
nissen entsprechend neue Kaserne mit
einem schónen Sportplatz als groBe Uber-
raschung vor. So war der erste Eindruck
nidrt schlecht. Mikulasch war der Aus-
gangspunkt zur Hohen und Niederen Tatra
und zu einer drei Kilometer entÍeInten
Tropfsteinhóhle, eine der grti8ten Europas.

Hatten wir in Blosenberg fiir die Kom-
panie nur zwei Ráume, wal es hier viel
besser. Die UnterkunÍt war im Durch-
schnitt nur mit 15 Mann belegt. Ich war
íroh, daB ich es so getroffen hatte. In der
Schreibstube begrtií3te ich dann den eÍsten
Ascher, den Rieger Franz (FuBballer). Wir
hatten uns seit unserer Einberufung nidrt
mehr gesehen, die Freude war groB. Die
anderen Ascher traf ich am Abend. Auf
meiner UnterkunÍt walen es gleidr zwei:
Wunderlich Christian (Steinpóhl) und Kol-
lerer Hans. Bei einer anderen Kompanie
wár Kranich Hermann, ebenfalls ein
Ireund aus der Kindheit und der fugend,
Egelkraut Max und Distler, beide aus RoB-
badli zw7etzt noů Zóbisch Hubert aus
Friedersreuth. So waren wiÍ Aschel stark
veÍtíeten. Nach der Ausbildung am MG
kam ich zu den besten Kameraden der
Soldaten, zu den PÍerden. Sie mufŠten die
sdrweren WaÍÍen tragen. Hier war es die
Gebirgsartillerie. An die Soldaten und ihre
Pferde wurde gro8eAnÍorderungen gestellt,
und manchmal sti.irzte ein Pferd bei den
Manóvern in eine Schlucht.

Die Pferde waren sdrwerer als unsere da-
heim. Sattel und Traglast wurden von be-
sonders dazu ausgebildeten Soldaten aus
der Schlucht geborgen; das abgestiirzte
Pferd erhielt den Gnadenschu8, falls es
noch Lebenszeichen von sich gab.

Die stallwáche war nicht schlecht. Wenn
idr an der Reihe war, klaute ich fi.ir mei-
nen Liebling - das Rofi hieB German -
eine Schale HaÍer aus der FutteÍkiste. Dás
trug mir, als der Stallmeister bei einer
Kontrolle drauÍ kam (alle PÍerde wurden
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umtrieb. Einer 'der Kosaken stand auf und
frug mich, warum ich mich so oft an ihrem
Feuer sehen ließ.

Dank der aus der Heimat gesandten Lan-
genscheidt"schen Unterrichtsbriefe und
meiner vielen Gespräche mit Russen sprach
ich fließend ein ziemlich einwandfreies
Russisch. So sagte ich ihm, daß mir ihre
Lieder so gut gefielen. Er nahm mich sofort
zum Lagerfeuer, bald war eine rege Unter-
haltung im Gange, sogar Wodka wurde
mir freigebig angeboten. Es war ein wun-
derbarer Abend. Noch viele weitere habe
ich in ihrer Gesellschaft verbracht.

Leider, vielleicht zu unserem Besten,
gingen -diese ruhigen Wochen, wie alles
Schöne im Leben, bald zu Ende, denn die
Streitkräfte des Admirals bzw. Regenten
Koltschak konnten dem massiven Druck
der von Trotzki organisierten roten Ar-
meen nicht mehr standhalten, sie drangen
über den Ural nach Sibirien ein. Die Legion
stellte ihre anfangs gewährte Hilfe ein.
Unter schweren Kämpfen drangen die Ro-
ten langsam, aber sicher vor in den West-
teil Sibiriens. ~ -

Vertreter der Entente bei der Regierung
Koltschak waren damals der englische Ge-
neral Knox und der französische General
janin. Ob diese Ratgeber oder auch die
Legion ihre Hand im Spiel hatten, erfuh-
ren wir nie: jedenfalls hatte man in Omsk
beschlossen, die wenigen Lager kriegsge-
fangener Offiziere nnd, soweit möglich,
die Lager für die übrigen Gefangenen nach
dem Osten Sibiriens zu evakuieren. Viel-
leicht befürchtete man sogar, daß sich die
Gefangenen den Roten anschließen wür-
den? Welch ein Unsinn, wir wollten ja
nur in die Heimat. jedenfalls erreichte uns
Ende August der Befehl zum Abtransport
nach dem äußersten Osten. In drangvoller
Enge pferchte man uns in Güterwagen,
wir kamen aber wegen der schwierigen
Transportverhältnisse und des Mangels an
Lokomotiven so langsam nach dem Osten,
daß wir erst nach drei langen Wochen
unser Ziel erreichten. Auf allen etwas grö-
ßeren Stationen standen die mit Legionä-
ren gefüllten Züge, die nach Wladiwostok
gebracht wurden. Sie musterten uns teils
-gleichgültig, teils mit finsteren Blicken.

Wieder sah ich das vertraute Bild der
Steppen, die trotz des ausgezeichneten Bo-
dens landwirtschaftlich kaum genutzt wa-
ren , das Land war eben zu groß und die
Besiedlung dünn. Wir sahen wieder die
großen Ströme, den Ob, den jenissei, dann
kam das große mittelsibirische Bergwerks-
gebiet, in dessen Gruben zur Zarenzeit
seit mehr als hundert jahren die Strafge-
fangenen ein erbärmliches Leben geführt
hatten. Dann kam die stille Einsamkeit
der Burjätensteppe und schließlich die
Mandschurei, deren nun herbstlich ge-
färbte Bäume in allen Farben leuchteten.
Vor den Häusern der chinesischen Dörfer
hingen unter den vorspringenden Dächern
leuchtendrote Girlanden der Paprikascho-
ten, es war eine wunderbare Fahrt. An
allen Stationen türmten sich die Berge der
geernteten Sojabohnen, die vermutlich
über Charbin nach China gebracht wurden.

Endlich erreichte unser Transport die
ziemlich große Stadt Nikolsk-Ussurysk, ein
wichtiger Eisenbahnknotenpunkt, von dem
eine Strecke nach Wladiwostok, die nörd-
lich laufende aber nach unserem alten
Chabarowsk führte. Nur achtzig Kilometer
trennten uns vom Stillen Ozean, über den
wir vielleicht die Heimfahrt antreten wür-
den, doch war dies alles noch ungewiß,
denn was mochte uns der immer grausa-
mer werdende Bürgerkrieg noch bringen?

In etlichen leerstehenden ebenerdigen
Kasernen eines Kosakenregiments brachte
man uns ganz gut unter. Die Gebäude
waren aus sehr starken Balken gefügt, wie-
sen die üblichen großen Öfen auf, so daß
wir hoffen konnten, den Winter in einer

warmen Unterkunft verbringen zu kön-
nen. Die Verpflegung war ärmlich. So blieb
uns nichts übrig als eine Art von Markt-
forschung vorzunehmen und siehe da, es
gab viele Dinge, die .wir herstellen und gut
verkaufen konnten.

Vornehm, wenn ich so sagen darf, war
aber unser Frühstück. Auf eine Scheibe
Brot legten wir eine etwa einen halben
Zentimeter dicke Schicht Kaviar. Es han-
delte sich allerdings nicht um den kost-
baren Malossol, den Kaviar des Hausens
und des Störs, sondern um den roten Ka-
viar, des in den großen Flüssen zur Laich-
zeit in unglaublichen Mengen stromauf-
wärts ziehenden Keta-Lachses. Der ameri-
kanische Sibirienreisende Kennan schrieb
etwa in der Zeit um 1870, daß die Lachse
im Amur zur Laichzeit in solchen Massen
zur Eiablage zogen, daß sie oft die Boote
der Fischer aus dem Wasser gehoben hät-
ten. Man hatte, auch 199.0 noch nicht,
keine sichere Konseıvierungsart für diesen
Kaviar gefunden. Er konnte daher nur im
Winter bei Temperaturen von zo bis 35
Grad verkauft werden und dies auch nur
in Ostsibirien. In den chinesischen Bretter-
buden des Bazars lagerte er wintersüber in
großen Fässern, denn in den windigen Bu-
den war es genau so kalt wie draußen. So
hielt er sich, bis wärmere Tage kamen.
Heute kann man ihn bei uns in kleinen
Glasdöschen kaufen, aber auch schon recht
teuer. Damals kostete er nahezu nichts,
nur wenige Rubel des immer wertloser
werdenden Kerenskv-Geldes. -

(Wird fortgesetzt)

Vom Gowers:
Die Sprichwörter s

Leitla, döi fröiharen altn Sprichwörter,
döi sänn wåuha. Zan Beispiel: „Was du
heute kannst besorgen, das verschiebe
nicht auf morgen“. Ich ho amal Amd keun
Towak daheum ghatt zan rauchn. Ach,
ho ich sua ba mir denkt, dåu gäih ich
morng fröih nåu Towak, wenn ich as-
gschlaufm ho. Ich ho me schlåufm glegt
und fröih, wöi ich Towak huln Wollt,
konnt ich niat afstäih. Meine Beuna woarn
wöi steif und as Buglkreiz håut mia wäih
tåu, ich kunnt niat asse van Bett. Nau ho
ich za meina Frau gsagt: „Frau, heit moußt
du amal nåu Towak gäih, ich kumm niat
asse van Bett, meine Beuna sänn steif.
Frau - howe za ihra gsagt -, wos sollt
denn de-es füra Krankat sa?” „Ach - håut
ma Frau gsagt - dees is nix annas wöi a
Hexnschußl” No wirkle wåuha, as woar a
Hexnschuß. Zwäi Toch woar in Bett gleng
und na- drittn- Toch fröih is a gråußa Schuß
låusganga und die Hex is hint asse gfahrn.
Ich konnt wieda lafm. Seit dean Hexn-
schuß: Wos ich heit koar bsorng, vaschöib
ich nimmer af morng.

Und Leitla, aa des is a wåuhas Sprich-
wort: „Halte Maß in Speis und Trank,
dann wirst du alt und selten krank.“ Ich
woar amal zmittoch üwan Pfannakniala-
bachn und dåu is da Nachba hutzn kumma.
„Nachba - howe za ihn_ gsagt - zan dazhln
howe koa Zeit, ich mou Pfannakniadl
bachn.“ Da Nachbar håut sich hiegsetzt
und wöi a Pfannakniadl ferte woa zan
essn, nåu ho ich dees Pfannakniadl na
Nachbau gebm. Na Nachbau håut ma Pfan-
nakniadl sua arch gschmeckt, er håut im-
mazou gsagt: „Gustav, koast du gouta
Pfannakniadla bachn, du häist Koch lerna
solln." Draf ho ich zan Nachban gsagt:
„Ich woar ja Koch ban Militär gwesn und
dåu ho ich amal a Schwammasuppmfkocht
und damals håut da Hauptmann suavl
setta Schwammasuppm gessn, bis ea sich
nimmer böing konnt. Mi owa håuta zan
Oberkoch befördert." Da Nachba håut sich
aa bal nimma böign kinna, waal a ba mein
Dazhln oa Pfannakniadl nåun annern va-
druckt håut. Leitla, wos woar ich denn füra

oagsäahna Moa gwesn ban Militär! Ich häit
an Hauptmann sa Meudl häian kinna,
ower ich ha ja schau a Frau daheum ghatt.

Und Leitla, dees is a a wåuhas Sprich-
wort: „Langsam kommt man auch zum
Ziel.“ Wöi damals in Uawaraath dea gråu-
ßa Brand woar, dåu sänn mir Wernersch-
reither Feierwehra mit da Pumpm üwern
Zinnberch affegrennt in Galopp, daß mir
zeite gnouch hiekumma sänn za dean
Feia. Wöin mia üwern Zinnberch draßn
gwesn sänn, håut da Hauptmann gsagt:
„Wåu hats denn dirtz na Schlauchwongiš”
Öitz woa da Schlauchwong daheum in Fei-
erwehrhaisl gstandn, schnell moußtn zwäi
Feierwehra heumlaffn und moußtn döi
Schlauchn huln. Und wöi nåu mia Wer-
nerschreiter Feierwehra hiekumma sänn za
da Brandstell, woarn alla Haisa scha nie-
derbrennt. Und nåu haut dea Feierwehr-
hauptmann gsagt: „Leitla, ban nächstmal
gängan mir langsam wöi a Schneck - lang-
sam kinnt ma aa zan Ziel.“

Rät tät trä håust Ratte, gstuhln,
rät tät trä, du aa!
Rät tät trä, du moußt se zohln,
rät tät trä, du aa!

Gustav Hartig:
Als Soldat bei den Tschechen

Vl.
Als ich noch in Rosenberg war, konnte

man bereits ahnen, das wir mit 14 Mona-
ten kaum abrüsten werden (Saarkrise). Wir
bekamen ein Kiste auf unsere Unterkunft,
daraus konnten wir Brot nehmen, soviel
wir wollten. Die Bajonette mußten abge-
geben werden, wir bekamen sie kriegsmä-
ßig geschliffen wieder zurück.

Ich wußte, daß in Mikulasch viele Lands-
leute als Kameraden waren, und so mel-
deten sich sechs von uns, darunter ich,
freiwillig dorthin.
Wir fanden eine den damaligen Verhält-
nissen entsprechend neue Kaserne mit
einem schönen Sportplatz als große Über-
raschung vor. So war der erste Eindruck
nicht schlecht. Mikulasch war der Aus-
gangspunkt zur Hohen und Niederen Tatra
und zu einer drei Kilometer entfernten
Tropfsteinhöhle, eine der größten Europas.

Hatten wir in Rosenberg für die Kom-
panie nur zwei Räume, War es hier viel
besser. Die Unterkunft war im Durch-
schnitt nur mit 15 Mann belegt. Ich war
froh, daß ich es so getroffen hatte. In der
Schreibstube begrüßte ich dann den ersten
Ascher, den Rieger Franz (Fußballer). Wir
hatten uns seit unserer Einberufung nicht
mehr gesehen, die Freude war groß.- Die
anderen Ascher traf ich am Abend; Auf
meiner Unterkunft waren es gleich zwei:
Wunderlich Christian )Steinpöhl) und Kol-
lerer Hans. Bei einer anderen Kompanie
war Kranich Hermann, ebenfalls ein
Freund aus der Kindheit und der. jugend,
Egelkraut Max und Distler, beide aus Roß-
bach; zuletzt noch Zöbisch Hubert aus
Friedersreuth. So waren wir Ascher stark
vertreten. Nach der Ausbildung am MG
kam ich zu den besten Kameraden der
Soldaten, zu den Pferden. Sie mußten die
schweren Waffen tragen. Hier war es die
Gebirgsartillerie. An die Soldaten und ihre
Pferde wurde große Anforderungen gestellt,
und manchmal stürzte ein Pferd bei den
Manövern in eine Schlucht.
' Die Pferde waren schwerer als unsere da-
heim. Sattel und Traglast wurden von be-
sonders dazu ausgebildeten Soldaten aus
der Schlucht geborgen, das abgestürzte
Pferd erhielt den Gnadenschuß, falls es
noch Lebenszeichen von sich gab.

Die Stallwache war nicht schlecht. Wenn
ich an der Reihe war, klaute ich für mei-
nen Liebling - das Roß hieß German -
eine Schale Hafer aus der Futterkiste. Das
trug mir, als der Stallmeister bei einer
Kontrolle drauf kam (alle Pferde wurden



bei seinem Erscheinen unruhig, nur mein
German malmte unbekiimmert an seinem
HaÍer weiter), vierzehn Tage Feierabend_
Arrest {po službě) ein. Das sah so aus:

Nach dem Abendessen sofort Meldung
beim UnteroÍfizier vom Dienst. Schntir]
senkel und die Gatterhosen-sdlnuÍ blieben
auf der Wache. Das war eine Vorsichts-
ma8nahme gegen Selbstmordversuch. Als
ob iemand an so was gedaclrt hátte wegen
so ein bisserl Arrest! Mit der Linken die
Hose haltend (audr Hosentráger muBten
abgegeben werden), in der Réchten eine
Decke, so marschierten wir ,,Delinquen-
ten'/ queÍ i.iber den Kasernenhof in Rich-
tung Bau. Das harte Lager kannte ich von
Rosenberg her, ich sďllieÍ prima. Punkt
5 Uh] Írůh weckte mich der lJvD ,,sanft,,
und fragte ,,hóÍlich", ob er miďr zul Unter_
kunft zurtickbegleiten dtirÍe. Id] hatte
nichts dagegen.

Nade den Herbstmanóvern in der West_
slowakei nahm der damalige Verteidigungs-
minister in Sdremnitz lZvolenl eine gro8e
Tr_uppenparade ab. In seinem groíŠen Ge-
Íolge beÍanden siďr auch der deutsche Mi_
litáIattachee und der spetere ÍranzÓsisdre
Marsďrall Petain nebeň vielen andeÍen
auslándísc.hen UniÍormierten.

In jenen Tagen kamen auch die Rekru-
ten mit ihren kahlgeschorenen Kópíen an.
So wie man uns auslachte, als wir ein-
riickten, lachten wfu jetzt tiber sie.

Noch glaubten manche an die r4mona-
tige Dienstzeit. Dodr von Tag zu Tag wur-
de die Lage ernster. Nach Dienstšchlu8
ging es in die Kantine, um Nachridrten zu
hóren, dann war auch dies nicht mehr
móglich. Bei den Nadrridrten wurde im_
mer abgedreht. Wir mu8ten uns wohl oder
iibel auf die zweiiáhrige Dienstzeit einrich_
ten. So gab es nur einen begrenzten lJr-
laub in Zlil. Er dauerte von Weihnachten
1934 bis z. Februar 1935. Wir mu8ten im-
mer bereit sein, einer sofortigen Einberu-
fung Folge zu leisten. Schwe"ren Herzens
nahmen wir damals Abschied von daheim,
meinten wir docl, als wir durch den Has-
lauer Wald fuhren, einem ungewissen
Schicksal entgegenzulatteÍn. Beim Um_
steig,en in Eger in den Sdmellzug Eger-
Kasdrau kamen vie1e Kameraden dázu, alle'waren ernster als sonst. Kurz darauf wur-
de die SaarÍráge giitlich gelÓst. Dodr bald
zogen neue Gewitterwolken am politischen
Horizont auf.

Vom Biichertisch
Die groBen Bóhmemold-Romone von Hons

Wolzlik. Erslounlich, doB rund 25 Johre noch dem
Tode des Bóhmerwolddichters Hons Wolzlik immer
wieder einmol eines seíner oft seit Johrzehnten ver-
grif{enen Werke in neuer Aufloge erscheinl und
seine Leser Íindet. Wir wollen es-der Lileroturuis_
senschofl Úberlossen, fŮr dieses Phcinomen bei der
heuligen KurzlebigkeiÍ literorischer Werke eine Er-
kldrung zU finden. Wir kónnen gleich ouf zwei
Neuousgoben hinweisen: die beiděn oroBen Bóh-
m-erwold-Romone "Aus wilder Wurzel"- und .Der
Pforrer von Dornloh". Beide spielen in der dráno-
vollen Zeil des DreiBiqidhrioen Krieoes. ln erslerň
isÍ es die Geschichle einer -Dorfgriiňdung 

,ous wil-
der Wurzel", im "Pforrer von Ďornlohž ili. leid-
volIe Chronik eines weltobgeschiedenen Bóhmer-
wolddorfes, dos von Mord řnd P"'r. HunáĚii"ái'
Brond und Roubgesindel heimgesuchí wirď - eiri
Beispiel fÚr den leidensweg de-s gonzen Volkes in
domoliger Zeii. FÚr die -sudeteřdeutschen Leser

hoben diese HeimoÍromone (ohne GónsefÚBchen und
im besten Sinne) besondereň Wert, soieoelt sic}r in
ihnen doch ein StŮck heimotlicheÁ Šchřcksols' oe-
prdgt Von ArbeiÍ, SchweiB und Blut der Vorfohrěn'tin besonderes Lob der qedieoenen Ausstolluno!

Ll.ons Wotzlik: AUS-WtLDER WURZEL. 327 S.,
Efolin DM 'ló.80._.
DER PFARRER VON DORNLOH.336 Seiten.
Efolin'DM.1ó.80. Verlog der Europo-Buchhondl
lung, Monchen.

Beridrtigen Sie i tn Adre8buďr
Diese Spolte hoben wir - siehe unseren Auoust-

Rundbrief - qus lechnischen GrÚnden ouÍoelo- en-Wir sind ober Úber besonderen Wunsch be-reii. Á"_
schriÍten-Anderungen ouch weilerhin zu ueráiÍent_
lichen, wenn dies ousdriicklich gewÚnscht und uns
unler Angobe der ollen und der-neuen Adresse so-wie der írÚhelen HeimotonschriÍl miloeteih wiiJ-
Als Unkoslenbeilrog biÍlen wir solchen'Ívlirreit"n"""
DM 2.- in BrieÍmo}ken beizulegen.
Asch :

Bohlond Willi 58l Willen-Annen FróbelstroBe ó8'(Bonkbeomter, BoyernslroBe ló - Ubersiedlung
ous DÚsseldorf.

Summerer ldo DRK-Altenheim ó07 Lonoen/Hessen
Fronkfurler StroRe ó0 (SchloRgosse 24i Ubereied_
lung ous Egelsboch.

Aue. den Eeirnatgruppen
Die Ascher Heimatgruppe Ansbach berich-

tet: Am Samstag, den 28. Oktober feierten
wir im,,Frůhlingsgarten" unsere,,Ascher
Landkirwa". Trotz des Regenwetters waren
alle gekommen, und unser Bgm. Kurt Heller
brachte das in einer launigen Ansprache zur
Kenntnis. Auch Leutershausen wai mit Friedl
Hausner und einigen Landsleuten in unserer
Mitte. Die Kirwa_Spezia|itáten sďlmeckten
Vorzúgljďl und bei guter Stimmung, die
durch lustige Vortráge bereiďrert wurde,
saB man lange beisammen. - Zur Advents-
feier am Sonntag, den 3. Dezember im
,,Fn)hlingsgarten" sind alle Landsleute herz-
lichst eingeladen. Gáste sind willkommen.
Beginn Í8 Uhr.

Die Ascher Heimatgruppe Miinchen ládt
aÍle jn Múnchen und Umgebung wohnenden
Landsleute frir Sonntag, den 3. Dezember
1972 (1. Advent) zu ihrer Nikolofeier im
Gasthaus ,Zum Haldensee" Mrinchen, Hal-
denseestraBe reďrt herzlich ein. Der Ascher
Luzer, der auch sein Ersďteinen zugesagt
hat, wůrde sich freuen, wenn er recht viele
Kinder und Enkel begrúBen und beschenken
kónnte. Geschenkpakete an Landsleute un_
tereinander kónnen ebenfalls mitgebracht
werden, die dann der Luzer auch verteilt. -Das sďróne November_Wetter hielt vie|e
Landsleute niďrt ab, die fállige Zusammen_
kunft zu besuďren' Der wie immer harmo_
nisďr verlaufene Nachmittag wurde berei_
chert durďr Farb|iďrtbilder vom Rehauer
Treffen, von Besuchen in der alten Heimat,
in heiterer Mischung unterbrochen durch Ur-
laubsbilder aus Ungarn. Hersteller und Vor-
fúhrer war der ,,angeheiratete Landsmann,,
Veitleder aus Geretsried, der eine Krugs-
reutherin zur Frau hat und bei keiner Vér_
anstaltung der Mijnchner Heimatgruppe fehlt.
Auch in Rehau war er dabei.

Die Asďrer Gmeu im Rheingau teilt mit:
Wie alljáhrliďr haben wir am -3. Dezember
unsere Nikolo-Feier. Hierzu laden wir alle
Heimatfreunde im Rheingau, aus Mainz und
Wiesbaden herzlichst ein. Fúr den Nikolaus_
Sack bitten wir ein Paket im Werte von
5 DM-abzugeben. Wer sich beteiligt, kann
dann fúr sich ein Paket aus dem Sáck zie-

hen. Pakete, die fůr bestimmte Kinder ge-
meint sind, bitten wir mit dem Namen des
Kindes zu versehen. Auf Wiedersehen zur
Nikolo-Feier!

Viel Betrieb bei den Selbern. Naďl íhrem
Ausflug in den oberpfálzer Wald unternahm
die Ascher Heimatgruppe Selb am 15. ío.
eine weitere Fahrt, diesmal an die Zonen-
grenze. Von den 78 Teilnehmern war der
GroBteil Ascher. Das Wetter spielte diesmal
mit, es wurde eine sehr schóne Fahrt mit
Endstation Wirsberg, wo im Kurhotel eine
kleine Streiďt-Kapelle fúr die Gáste aus
Selb aufspielte. Am 29. Oktober gabs beim
obligaten Naďrmittag wieder ein vo|lbesetz_
tes Haus.Auch eine Gruppe ausHelmbrechts
war erstmals da. - Am 3. Dezember ist
Adventfeier im Kaiserhof. Bitte ein Licfitlein
mitbringen. - Zu Silvester (Sonntag) wie
immer Ascher Naďrmittag ab í3'30 Uhr bei
Fam. Hesse und PloB, Kaiserhof. Zu beiden
Nachmittagen schon jetzt herzliche Einla-
dung!

Wir gratulieren
9o. Geburtstag: Frau Luise Fjscher lNeu-

bergJ, am |9. rr. in Wunsiedel, Góiings-
IeutheÍ GáBůen Io. Frau Fischer'íeiert dIe_
ses schtine und seltene Fest im Kreise ihrer
Kinder, Enkel und Urenkel. Sie ist immer
noch recht tátkráÍtig in Ktiche, Haus und
Garten bescháÍtigt. Ihr schónstes Erlebnis
in diesem fahte war das Asůer Heimat-
trefÍen. Áls aus der wogenden Besucher-
menge immer wieder gute alte Bekannte
und treue Nachbarn dei alten Heimat un-
eÍwaltet vor ihr auÍtauchten, lval es ihÍ
verstándlicherweise nicht immer mcielich.
aus den vor fÍeudigel Úberraschung lařhen]
den Gesichtern und aus den nac'h vielen
fahren verándeÍten Gesichtsztigen ieden so-
ÍoÍt z! erkennen. Sobald ihr áas'aber ge_
lungen \^r'aÍl war die Wiedersehensfreu"de
umso grÓBer und die Bilder der Erinnerung
an eine gemeinsame lebensÍrohe Zeít iň
schónen Neuberg wurden umso lebendigeÍ.
Sie freut sidr seňr iiber iedes gute Lebe"ns-
zeichen von alten treuen Bekánnten. Den
nicht geringen Schriftwechsel, der selbst
iiber das gro8e Wasser reicht, erledigt sie
immer noch seIbst mít viel Freudď und
groBer Dankbarkeit.

__85. -Gebttltstag,j Frau Hedwig Graf geb.
Hártel (BierháÍtel) am rz. rz' iň Frauenžu/
Bayer. W. Sie ist nodt sehl Íůstig, geht
viel spazieren und konnte beim Ěéiňat-
treffen in Rehau mit ihren beiden Schwe-
steÍn Ida Zuber (s7} und BeÍta zeidleÍ í8ol
naďr lángerer Trennung ein Írohes Wieder]
sehen feieÍn. _ Herr- ceorg Winteiling
(Kraus Sdrorsch Haslaul am r. ru. in RoI
senheim, Wredestraí{e r5' Trotz seineÍ im
EÍsten weltkrieg erlittenen Kriegsverlet-
zung und einer dem hohen Alter zuzu-
schreibenden eÍnsten Krankheit, die ihn
viele Monate ans Bett Íesselte, ist er schon
wieder soweit auf dem Damm, da8 er am
Zeitgeschehen regen Anteil nehmen kann.
Viel Freude hat er halt am ,,Ascher Rund-
brief", dem einzigen noch verbleibenden
Bindeglied zu hěimatlichem Geschehen.
Seine Heimat, die er trotz aller Beschwer-
nisse vor vier fahren letztmalig besuchen
konnte, bleibt ihm unveÍgeBlicIeÍ Boden.
Wenn er auch seinem friiher eern eesoiel-
ten Wirtshaus_Schafkopf nicht"mehř riach-
gehen kann, soÍgt schon sein ,,Heim-Kino,,
fůr Abwechslung und Unterháltung' Auch
zu einem Glas Bier sagt er noch nicňt nein,
wenn es ihm auch beim heimatlichen
,,Wurstschmaus", im Kreise seiner Stamm-
tischbriider, noch viel besser scbmecken
wtirde. - Frau María Wunderliclr geb. Wolf
(|ahngalse) am 26. Io. in Óstrich/Řheinsau,
wo sie bei ihrer Tochter Frau Klara Ýoitin treuer Pflege lebt. Wohl ist sie bett-
lágerig, aber geistig voll auf der Hóhe. Den
Rundbrie{ liest sie vom ersten bis zum
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bei seinem Erscheinen unruhig, nur mein
German malmte unbekümmert an seinem
Hafer weiter), vierzehn Tage Feierabend-
Arrest [po slušbë) ein. Das sah so aus:

Nach dem Abendessen sofort Meldung
beim Unteroffizier vom Dienst. Schnür-
senkel und die Gatterhosen-Schnur blieben
auf der Wache. Das war eine Vorsichts-
maßnahme gegen Selbstmordversuch. Als
ob jemand an so was gedacht hätte wegen
so ein bisserl Arrest! Mit der Linken die
Hose haltend (auch Hosenträger mußten
abgegeben werden), in der Rechten ein-e
Decke, so marschierten wir „Delinquen-
ten” quer über den Kasernenhof in Rich-
tung Bau. Das harte' Lager kannte ich von
Rosenberg her, ich schlief prima. Punkt
5 Uhr früh weckte mich der UVD „sanft“
und fragte „höflich”, ob er mich zur Unter-
kunft zurückbegleiten dürfe. Ich hatte
nichts dagegen. ~ -

_ Nach-den Herbstmanövern in der West-
slowakei nahm der damalige Verteidigungs-
minister in Schemnitz (Zvolen) eine_große
Truppenparade ab. In seinem großen Ge-
folge befanden sich auch der deutsche Mi-
litärattachee und der spätere französische
Marschall Petain neben 'vielen anderen
ausländischen Uniformierten.

In jenen Tagen kamen auch die Rekru-
ten mit ihren kahlgeschorenen Köpfen an.
So wie man uns auslachte, als wir ein-
rückten, lachten wir jetzt über sie.

Noch glaubten manche an die 14mona-
tige Dienstzeit. Doch von Tag zu Tag wur-
de die Lage ernster. Nach Dienstschluß
ging es in die Kantine, .um Nachrichten zu
hören, dann war auch dies nicht mehr
möglich. Bei den Nachrichten wurde im-
mer abgedreht. Wir mußten uns wohl oder
übel auf die zweijährige Dienstzeit einrich-
ten. So gab es nur einen begrenzten Ur-
laub in Zívi_l. Er dauerte von Weihnachten
1934 bis 2.. Februar 1935. Wir mußten im-
mer bereit sein, einer sofortigen Einberu-
fung Folge zu leisten. Schweren Herzens
nahmen wir damals Abschied von daheim,
meinten wir doch, als wir durch den Has-
lauer Wald fuhren, -einem ungewissen
Schicksal entgegenzurattern. Beim Um-
steigen in Eger in den Schnellzug-Eger-
Kaschau kamen viele Kameraden dazu, alle
waren ernster als sonst. Kurz darauf wur-
de die Saarfrage gütlich gelöst. Doch bald
zogen neue Gewitterwolken am politischen
Horizont auf.

I Vom Büchertisch
Die großen Böhmerwald-Romane von Hans

Walzlik. Erstaunlich, daß rund 25 Jahre nach dem
Tode des Böhmerwalddíchters Hans Watzlík immer
wieder einmal eines seiner oft seit Jahrzehnten ver-
griffenen Werke `ín neuer Auflage erscheint und
seine Leser findet. Wir wollen es der Literaturwis-
senschaft überlassen, für dieses Phänomen bei der
heutigen Kurzlebígkeít literarischer Werke eine Er-
klärung zu finden. Wir können gleich auf zwei
Neuaus oben hinweisen: die beiden großen Böh-
merwald-Romane „Aus wilder Wurzel“- und „Der
Pfarrer von Dornloh". Beide spielen in der drang-
vollen Zeit des Dreißigjährigen Krieges. ln ersterem
ist es die Geschichte einer Dorfgründung „aus wil-
der Wurzel“, im „Pfarrer von Dornloh“ die leid-
volle Chronik eines welfcıbgeschíedenen Böhmer-
walddorfes, das von Mord und Pest, Hungersnot,
Brand und Raubgesíndel heimgesucht wird - ein
Beispiel für den Leídensweg des ganzen Volkes in
damaliger Zeit. Für die sudetendeufschen Leser

haben diese Heimafromane (ohne Gönsefüßchen und
im besten Sinne) besonderen Wert, spiegelt sich in
ihnen doch ein Stück heimatlichen Schicksals, ge-
Erägf von Arbeit, Schweiß und Blut der Vorfahren.

in besonderes Lob der gediegenen Ausstattung!
Hans Wofzlík: AUS WILDER WURZEL. 324 S.,
Efalín DM 16.80.-. _
DE-R PFARRER VON DORNLOH. 336 Seifen,
Efalín DM l6.80. Verlag der Europa-Buchhand-
lung, München.

Bericlıtigen Sie imAdreßbudı
Diese Spalte haben wir - siehe unseren August-

Rundbrief - aus technischen Gründen aufgelassen.
Wir sind aber über besonderen Wunsch bereit, An-
schriften-Anderungen auch weiterhin zu veröffent-
lichen, wenn dies ausdrücklich gewünscht und uns
unter Angabe der allen und der neuen Adresse so-
wie der früheren Heímatanschrift mitgeteilt wird.
Als Unkostenbeitrag bitten wir solchen Mitteilungen
RMh-2.- in Briefmarken beizulegen.

S Ic .
Bohland Wíllí 58l Witten-Annen Fröbelstraße 68'

(Bankbeamter, Bayernstraße ló - Übersíedlung
aus Düsseldorf.

Summerer ldcı DRK-Altenheim 607 LongenéHessen
Frankfurter Straße 60 (Schl0ßgasse 24). Ü ersied-
lung aus Egelsbach.

Aueden Heíınatgruppen
Die Ascher Heimatgruppe Ansbach berich-

tet: Am Samstag, den 28. Oktober feierten
wir im „Frühlingsgarten“ unsere „Ascher
Landkirwa“. Trotz des Regenwetters waren
alle gekommen, und unser Bgm. Kurt Heller
brachte das in einer launigen Ansprache zur
Kenntnis. Auch Leutershausen war mit Friedl
Hausner und einigen Landsleuten in unserer
Mitte. Die- Kírwa-Spezialitäten -sohmeckten
vorzüglich und bei guter Stimmung, die
durch lustige Vorträge bereichert wurde,
saß man lange beisammen. - Zur Advents-
feier am Sonntag, den 3. Dezember im
„Frühlingsgarten" sind alle Landsleute herz-
lichst eingeladen. Gäste sind willkommen.
Beginn 18 Uhr. _

Die Ascher Heimatgruppe München lädt
alle in München und Umgebung wohnenden
Landsleute für Sonntag, den 3. Dezember
1972 (1. Advent) zu ihrer Nikolofeier im
Gasthaus „Zum Haldensee“ München, Hal-
denseestraße recht herzlich ein. Der Ascher
Luzer, der auch sein Erscheinen zugesagt
hat, würde sich freuen, wenn er recht viele
Kinder und Enkel begrüßen und beschenken
könnte. Geschenkpakete an Landsleute un-
tereinander können ebenfalls mitgebracht
werden, die d.ann der Luzer auch verteilt. -
Das schöne November-Wetter hielt viele
Landsleute nicht ab, die fällige Zusammen-
kunft zu besuchen. Der wie immer harmo-
nisch verlaufene Nachmittag wurde berei-
chert durch Farblichtbilder vom Rehauer
Treffen, von Besuchen in der alten Heimat,
in heiterer Mischung unterbrochen durch Ur-
laubsbilder aus Ungarn. Hersteller und Vor-
führer war der „angeheiratete Landsmann“
Veítleder aus Geretsried, der eine Krugs-
reutherin zur Frau hat und bei keiner Ver-
anstaltung der Münchner Heimatgruppe fehlt.
Auch in Rehau war er dabei.

Die Ascher Gmeu im Rheingau teilt-mit:
Wie- alljährlich haben wir am 3. Dezember
unsere Nikolo-Feier. Hierzu laden wir alle
Heimatfreunde im Rheingau, aus Mainz und
Wiesbaden herzlichst ein. Für den Nikolaus-
Sack bitten wir ein Paket im Werte von
5 D`M abzugeben. Wer sich beteiligt, kann
dann für sich ein Paket aus dem Sack zie-
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hen. Pakete, die für bestimmte Kinder ge-
meint sind, bitten wír mit dem Namen des
Kindes zu versehen. Auf Wiedersehen zur
Nikolo-Feier!

Viel Betrieb bei den Selbern. Nach ihrem
Ausflug in den Oberpfälzer Wald unternahm
die Ascher Heimatgruppe Selb am 15. 10.
eine weitere Fahrt, diesmal an die Zonen-
grenze. Von den 78 Teilnehmern war der
Großteil Ascher. Das Wetter spielte diesmal
mit, es wurde eine sehr schöne Fahrt mit
Endstation Wirsberg, wo im Kurhotel eine
kleine Streich-Kapelle für die Gäste aus
Selb aufspielte. Am 29. Oktober gabs beim
obligaten Nachmittag wieder ein vollbesetz-
tes Haus. Auch eine Gruppe aus Helmbrechts
war erstmals da. - Am 3. Dezember ist
Adventfeier im Kaiserhof. Bitte ein Lichtlein
mitbringen. - Zu Silvester (Sonntag) wie
immer Ascher Nachmittag ab 13.30 Uhr bei
Fam. Hesse und Ploß, Kaiserhof. Zu beiden
Nachmittagen schon jetzt herzliche Einla-
dung! _

_ Wir gratulieren
90. Geburtstag: Frau Luise Fischer (Neu-

berg), am 19. 11. in Wunsiedel, Görings-
reuther Gäßchen 10. Frau Fischer feiert die-
ses schöne und seltene Fest im Kreise ihrer
Kinder, Enkel und Urenkel. Sie ist immer
noch recht tatkräftig in Küche, Haus und
Garten beschäftigt. Ihr schönstes Erlebnis
in diesem jahre war das Ascher Heimat-
treffen. Als aus 'der wogenden Besucher-
menge immer wieder gute alte Bekannte
und treue Nachbarn der alten Heimat un-
erwartet vor ihr auftauchten, war es ihr
verständlicherweise nicht immer möglich,
aus den vor freudiger Überraschung lachen-
den Gesichtern und aus den nach vielen
jahren veränderten Gesichtszügen jeden so-
fort zu erkennen. Sobald ihr das aber ge-
lungen war, war die Wiedersehensfreude
umso größer und die Bilder der Erinnerung
an eine gemeinsame' lebensfrohe Zeit im
schönen Neuberg wurden umso lebendiger.
Sie freut sich sehr über jedes gute Lebens-
zeichen von alten treuen Bekannten. Den
nicht geringen Schriftwechsel, der selbst
über das große Wasser reicht, erledigt sie
immer noch selbst mit viel Freude und
großer Dankbar-keit.

85. Geburtstag; Frau Hedwig Graf geb.
Härtel [Bierhärtel) am rz. 12.. in Frauenau/
Bayer. W. Sie ist noch sehr rüstig, geht
viel spazieren und konnte beim Heimat-
treffen in Rehau mit ihren beiden Schwe-
stern Ida Zuber (87) und Berta Zeidler (80)
nach längerer Trennung ein frohes Wieder-
sehen feiern. - Herr Georg Winterling
[Kraus Schorsch Haslau) am 1. rz. in Ro-
senheim, Wredestraße 15. Trotz seiner im
Ersten Weltkrieg erlittenen Kriegsverlet-
zung und einer dem hohen Alter zuzu-
schreibenden ernsten Krankheit, die ihn
viele Monate ans Bett fesselte, ist er schon
wieder soweit auf dem Damm, daß er am
Zeitgeschehen_ regen Anteil nehmen kann.
Viel Freude hat er halt am „Ascher Rund-
brief“, dem einzigen noch verbleibenden
Bindeglied zu heimatlichem Geschehen.
Seine Heimat, die er trotz aller Beschwer-
nisse vor vier jahren letztmalig besuchen
konnte, bleibt ihm unvergeßlicher Boden.
Wenn er auch seinem früher gern gespiel-
ten Wirtshaus-Schafkopf nicht mehr nach-
gehen kann, sorgt schon sein „Heim-Kino”
für Abwechslung und Unterhaltung. Auch
zu einem Glas Bier sagt er noch nicht nein,
wenn es ihm auch beim heimatlichen
„Wurstschmaus”, im Kreise seiner Stamm-
tischbrüder, noch viel besser schmecken
würde. - Frau Maria Wunderlich geb. Wolf
(jahngasse) am 2.6. ro. in Ostrich/Rheingau,
wo sie bei ihrer Tochter Frau Klara Voit
in treuer Pflege lebt. Wohl ist sie bett-
lägerig, aber geistig voll auf der Höhe. Den
Rundbrief liest sie vom ersten bis zum



letzten- Wott. Zu ihrem Ehrentage wurde
sie von der Stadt lstridr-Winkel durch den :
Búrgermeitser und seinen Stellvertreter mit l
LJrkrrnde nnd e'inem Geschenk geehrt.

Nachbarn und Freunde brachten Blumen
und Gesdrenké, sodaB ihr Zimmer schlie(-
lidr einem einzigen gro8en Gabentisch
glich. Die Ascher Heimatgruppe widmete
ihr ebenÍalls ein Gratulations-Diplom und
eine Gedenkmedaille ,,roo |ahre Stadt
Asdr" in Silber.

82, Gebwtstag: Frau Frida Grimm am
28. rr. in 5443 Kaisersesch, Koblenzer Stra-.
Be 45. Die gebiirtige SteinpÓhlerin liegt
leider derzeit im Krankenhaus zu Mayen,
weil sie sich das reďlte Sdrulterblatt ausge-
renkt hat. Aber sie gedenkt von dorther al-
ler Bekannten aus der Heimat und hofft
im Ubrigen, bald wieder ganz gesund zu
sein.

8c.. GebuÍtstag; Frau Anna Ritter (Stein-
póhl z+s} am 12. II. bei ihrer TodlteÍ Hil-
de Wunderlidr, 8882 Lauingen-Donau,
Siedlungsring 18.Sie nimmt in kÓrperlicher
und geistiger Riistigkeit regen Anteil am
gesamten Tagesablauf. Der RundbrieÍ mit
seinen Heimatberichten ist ihr immer ein
ganz besonderes Erlebnis.

76. Gebutstag: Frau Klara Simon {Ke-
gelgasse zo) am a3. rr. in 33or Beienrode
53 ůb. Braunsc-hweig. Sie ist gesund und
zufrieden, fáhrt mit dem Altenkreis Ófter
in die weite Umgebung, audr in denHarz,
und geht gern durdr die sdrónen Wálder,
in denen sie nadr der Vertreibung elf fahre
lang gearbeitet hat.

7o. Geburtstag: Frau ElIa Bauer am 17.
rr. in Mtinchen 23, Domagkstra8e.

Spendenausweise:
Heimotverbqnd mit Heimolslube, Archiv und HilÍs-

kosse: Hermonn Joeger Boyreulh (f. Heimolslube)
20 DM - Hermonn Wogner, Zohnorzt i. R. LÚbeck
zum Gedenken on seine verewigle Frou fÚr Heimot-
verbond 50 DM, fÚr die Ascher HŮlle 50 DM - lm
Gedenken on Frou Floro Wogner von Anno Wun-
derlich Wunsiedel 10 DM. Dr. Friedl und Frou
Korlsruhe 25 DM, Lindo Wunderlich Selb 20 DM -
Slott Grobblumen fŮr Herrn Korl Hoose, Bonkdir.
i. R. von Dr. Friedl und Frou Korliruhe 25 DM -
lm Gedenken on Herrn Hons Bóhm in Nenlershou-
sen von Fom. Rudolf Ringer u. Frou Berto Rohm
Nenlershousen 15 DM - lm Gedenken on Fr. Tini
Putz in Kl. Eberboch von Mortho Goth und Fom.
Lich 20 DM, Wilhelm Zopf Rehou l0 DM - Sloll
Grobblumen fÚr Herrn Adom Boreulher ous Hirsch-
feld von Frilz Móschl MÚnchen ]0 DM - Stott Grob-
blumen fÚr Arch. Erich Hohberger in Kossel von
Ernst Ludwig Kossel 10 DM - Stoll Grobblumen ÍÚr
Frou Kothorino Tins von der Ascher Heimotgruppe
MÚnchen 25 DM - lm Gedenken on Herrn Houpt-
monn o. D. Robert Scholler von Hons Modrock Nie-
heim 20 DM - Stolt Grobblumen fÚr Frou Emilie
Vogel in FÚrth von der Heimolgruppe Nbg-FÚrth'l0 DM - Als Donk fiir GeburtslogswÚnsche seilens
des Heimolverbondes: Hermonn Kóhler Hof 10 DM,
Kloro Mortin Selb l5 DM, Leopold Miiller Boiers-
bronn 20 DM, Hons Modrock Nieheim l0 DM, Wil-
helm Zopf Rehou 20 DM, Christion Jdckel Alexon-
dersbod 20 DM, Koroline Bolek Hof l0 DM, Berto
HŮlf Tbonnhousen i0 DM, Friedo Heinrich Lich
10 DM.

FÚr die Ascjrer HÚtÍe: lm Gedenken on Herrn
Robert Scholler ]50 DM, on Frou Emmi Simon 50
DM von Julius und Liselte Scholler - AnldBlich des
Heimgonges des Herrn Albert Gugolh von Emmo
Mehlhose MŮnchen 50 DM, Gusiov und Dr. Eriko
Ludwig Weilheim 30 DM, Lorenz Tropp Dormstodl
30 DM, Helgo Geipel Weilheim 25 DM - Slott
Grobblumen fÚr Herrn Hons Bóhm in Nentershou-
sen von Korl Wogner Coburg 30 DM - AnlóBlich
des Ablebens ihres ehem. Schulkomeroden Dr.
Georg Weden von den fÚnf Uberlebenden dieser
Gymnosiolklosse Dr. Hilde lommel. Dr. Friedo

' Grill, Dr. Molhilde PÍeiffer, Julius Wunderliďr und
Erich Kommq 50 DM - stott Grobblumen fÚr Frou
Kdthe Tins von Dr. Hilde Lommel Hof 20 DM - Stott
Grobblumen tÚr Herrn Dr. Fritz Z<ih WÚrzourg und
Herrn td. Bergmonn Elville von Wilh. Weiohoos
Touberbrschotsneim 40 DM - lm Gedenken on Frou
Florentrne Wogner und Frou Lydio Kd0monn von
Lisetle Scholler Múnchberg 20 DM - lm Gedenken
on Frou Floro Wogner und Herrn Korl Ponzer von
Tino Joeger-Adler Selb 40 DM - Slott Grobblumen
fÚr Frou tlise Rusller in Heilsbronn von LislAlbrecht
Forchheim 20 DM - slolt Grqbblumen fÚr Frou Elso
Schulz in WosserolÍingen von Hermonn und Lisl
Merz Selb l0 DM.

Unsere Toten
Am z7. September starb in Mórfelden

bei Rússelshelm im Altel von 7I JanÍen
der ehemahge Gast- und Land\^řiÍt Adam
Barcuther aus Hilsdďeld' Als intelligenter,
allen Belangen des ÓÍÍentlidren \ďohles
autgeschlossener Mensdl waÍ eÍ bis zur
Vertrerbung BÍiígeÍmeistel von Hirsdrfeld-
Hďbgebáu und UÍtsbaueÍnÍtihÍer. Auďr in
vielen andelen Bereiďren, so bei deÍ FeueÍ-
wehr und tiir sonstrge AuÍgaben hat er sidr
gÍoBe veldienste eÍIMoÍben. In den Tagen
des Zusammenbrudaes waÍ audl sein An-
wesen in MitleidensďraÍt gezogen woÍden.
Die Vertreibung velsďúug ihn vorerst in
die BambergéÍ Gegend, wo er sid1 in záher
Arbeit eine neue _Existenz auÍzubauen veÍ-
sudlte, bis er in FrankÍuÍt in der ÓÍfent-
lichen Verwaltung wieder eine angemes-
sene stellun8 fand. SdrlieBlidl eÍbaute er
sich mit selnem Schwiegersohne in MÓr-
Íelden ein sďlÓnes Eigenheim. Er hat den
Verlust alles dessen, rras ihm Heimat war,
nie Íichtig versdxmeIzt. Mehr noch aber
traÍ ihn im Voriahre das Ableben seiner
tapÍeÍen Ftau, was seine Gesundheit
schwer erschÍitterte und wohl zu seinem
uneÍIMalteten Tode beitrug.

Am z,8. oktober starb in Winteřshausen
bei Wúrzburg 73jáhÍi8 Herr Hermann
Eder, Ír. Asdr Berggasse 3. Den gebiilťigen
SdrÓnbadrer zeichnete eine bedingungslose
Hingabe an díe Turnbewegung aus. DeÍ
Tv. Asdr 1849 hatte in ihm seinen wohl
erfolgreiďrsten Vorturner; unteÍ seinel Fiih-
rung gewann die 5. Riege den in den fah-
ÍerL rg37l38 ausgesůIiebenen Riegenwett-
kampí des Deutscjhen Turnverbandes; das
waÍ del umÍangÍeid1ste MannsdraÍtswétt-
kampÍ, der ie zusammengestellt worden
sein diiIfte. Eders aus allen sozialen sůich-
ten kommenden Riegenmitglieder hingen
ihm i.iber mehÍ als ein )ahrzehnt hindurďr
in Treue an. sie weÍden ihm ein allzeit
gutes Gedenken bewahren.

Im Alter von 86 fahren starb am 7. Ok-
tober in Mtindren Herr Albert Gugath,
Buchdruckereibesitzer inAsdr und nadl der
Vertreibung in Múnchen. Er war eine'mar-
kante PersÓnlidrkeit der Asďrer Gesell-
sdraÍt. Als ungewóhnlidl erÍolgreicher Un-
ternehmer baute er, als er r9r8 als Haupt-
mann aus dem Kriege zurtid<gekehrt war,
die Druckerei seines Vaters in geradezu
stiiÍmisůer Entwid<lung aus. Der erste
Schritt dazu waÍ das nunmehl tágliche Er-
sďleinen der ,,Ascher Zeitrlng". Der gra-
phische Betrieb wuÍde dann durch immer
neue Abteilungen er\MeiteÍt und dadurďr
zu grofieÍ Leistungsíáhigkeit 8efÍihÍt. Heute
ist der Gebáudekomplex, der tiber aooo
Quadratmeter Nutzfláďre umÍa8te, zerstóÍt
und gesdrleiít. In Miinchen-KleinhadeÍn
aber steht lángst wieder eine modeln aus-
gestattete Drud<erei Gugath €l Sohn, an
deren AuÍbau det nunmehr verstorbene
neben seinem Sohne nocjh tatkráftig betei-
ligt war. Bis wenige Wodren voÍ seinem
Tode lie8 eÍ sidl noďl táglidl im Betriebe
sehen und Ias, um sidr ntitzlich zu ma-
dren, Korrekturen. - Als junger Mann
spielte Albert Gugath aud1 im rjÍfentlichen
Leben von Asdr eine Rolle; seine stets
volksbewu8te Einstellung bewies er u. a.
als obmann der |ungmannsďraÍt ,,Kótnet".
Fiir vólkische Belange war er auch weiteÍ-
hin zu haben; das blieb so iiber alle Hó-
hen und TieÍen seines Lebens hinweg. Sei-

nen Lebensabend velbÍadlte er zufrieden
ím Kréise der Kinder und Enkel, denen er
in abendliůer Runde am liebsten aus sei_
ner k. u. k. Friedens- und Kriegszeit er-
záhlte. Man darf wohl sagen, daB mit ihm
nidlt nul ein Asďrer vom alten Sdrlag,
sondern auch ein spátes stiid< der alten
Monarchie zu Grabe getÍagen wurde.

Der in NiedeÍÍeuth geboÍene Oberlehrer
i. R. Hermann Gol3\et (7z) wurde wáhrend
eines Besuchs bei seinen Gesůwistern in
Oelsnitz/Vogtland durdr einen Herzsdrlag
dahingerafft. Kurz vor der Verabschiedung
bradr er plótzliů tot zusammen. Es vraÍ
ein Íreudiges Wiedersehen, aber eine umso
traurigere Heimkehr nacrh Grafing b. Miin-
chen, wo er bis zu seiner PensioÍrierung im
Schuldienste gestanden hatte. In der Hei-
mat waÍ er die lángste Zeit seines Berufs_
lebens in Rothau bei Graslitz. Von dort
stámmt auch seine Frau, die mit zwei Sóh_
nen und einer Tochter um den Verstorbe-
nen trauert. SeineRothauerSůiiler schwár_
men noch heute von ihrem Fac-hlehrer
Go8ler, mit dem sie r97o ein groBes Tref-
Íen in NeustadďAisch veÍanstalteten.

oberstudiendirektor Franz Króhn, einige
fahre hindurclr Leiter des Asiher Realgym-
nasiums/ starb 86iáhrig am 8. Oktober in
Freiburg. Er stammte aus Plan bei Marien-
bad. Bei zahlreidren Absolventen der Schu-
le am Selberbelg steht er in guteÍ Erinne-
Íung.

In Langenselbold bei Hanau starb am
23. oktobeÍ Herr Heinrich Rubner, Frádr-
ter und Spediteur vom Forst, im 77. Le-
bensiahre. Sein Tod kam vÓllig uneÍwáItet.
Nodr vor wenigen Wodren hatte er seine
Tochter in Luxemburg besucht. Seiner Va-
teÍstadt Asch gedachte eÍ stets in gro8er
Heimatliebe. In seinem Eigenheim in Lan-
genselbold durÍte er in Ruhe und Zufrie-
denheit seinen Lebensabend genie8en. Das
gute Ansehen, das et sich dort erwoÍben
hatte, kam bei seinem Begrábnis i.iberzeu-
gend zum Ausdrud<. Im Namen der SL
und des Ortsverbandes der Heimatvertrie-
benen sprach Lm. Pleier zuHerzet gehende
Worte des Dankes fiir die stets bewiesene
Treue.

Am z8. Oktober stalb dÍei Wochen vor
ihrem 9r. Geburtstag im Pflegeheim Eben-
hausen/Isartal Frau Katharina Tins. Sie
ging so still und ohne Aufhebens hiniiber,
wie sie ihre letzten fahre in der vorbild-
lidren obhut des Hauses verbraďrt hatte.
In Eger geboÍen, kam sie als Kind bereits
nadl Asch, wo sie rgoo den Schriftleiter
und spáteren Biirgermeister Carl Tins hei_
ratete. Seit fast vierzig fahren Witwe, hat
sie auch drei ihrer funf Kinder tiberlebt.
Sie war eine in Gefi.ihlsáuBerungen sehr
zuriickhaltende, abeI mit umso gÍóBeÍer
Herzenswárme ausgestattete Frau. Das
spi.irten alle, die mit ihl in Bertihrung ka-
men, und immer stie8 sie bei neuen Be-
gegnungen alsbald auf herzlic-he Synpathie.
So war sie nach der Vertreibung, die sie
mit gÍoíšel Gelassenheit trug, alsbald die
verehÍte ,,oma" ihrer castÍamilie inFrank-
Íurt, so blieb sie bis zu ihrem letzten Tage
bei ihren Pflegern die liebenswerte, an-
sprudrslose Frau, zu der man immer gern
ins Zimmer trat. Fiir ihre Familie waÍ sie
die stets heitere, zuÍIiedene Mutter, GroB_
mutter und Urgro3mutter, die alles úber
ihre Nadrkommensdraft wissen wollte,
auch wenn sie sich vor allem unteÍ den
vielen trrenkeln lángst nicht mehr aus_
kannte, wie sie, iiber ihr gesdrwáchtes Ge-
daďrtnis selbst lachend, oft betonte. Zl,l der
Trauerfeier ' am RefoImationstáge im
Miinchner Waldfriedhof, die im engsten
Familienkreise geplant war, erschienen zur
tróstlichen Úberraschung der Hinterblie_
benen und dankbar begrii8t auch zahlrei-
dre Ásdrer Landsleute.

Herr Dr. Georg Weden, Bankdirektor
i. R., starb am 19. oktober vóllig unerwar_
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letzten Wort. Zu ihrem Ehrentage wurde
sie von der Stadt Ostrich-Winkel durch den -
Bürgermeitser und seinen Stellvertreter mit .l
Urkunde und einem Geschenk geehrt.

Nachbarn und Freunde brachten Blumen'
und Geschenke, sodaß ihr Zimmer schließ-
lich einem einzigen großen Gabentisch
glich. Die Ascher Heimatgruppe widmete
ihr ebenfalls ein Gratulations-Diplom und
eine Gedenkmedaille „1oo Jahre Stadt
Asch” in Silber. _

82. Geburtstag: Frau Frida Grimm am
28.11. in 5443 Kaisersesch, Koblenzer Stra-
ße 45. Die gebürtige Steinpöhlerin liegt
leider derzeit im Krankenhaus zu Mayen,
weil sie sich das rechte Schulterblattausge-
renkt hat. Aber sie gedenkt von dorther al-
ler Bekannten aus der Heimat und hofft
im Übrigen, bald wieder ganz gesund zu
sein.

80. Geburtstag: Frau Anna Ritter (Stein-
pöhl 9.4.5] am 12. 11. bei ihrer Tochter Hil-
de Wunderlich, 8882 Lauingen-Donau,
Siedlungsring 18. Sie nimmt in körperlicher
und geistiger Rüstigkeit regen Anteil am
gesamten Tagesablauf. Der Rundbrief mit
seinen Heimatberichten ist ihr immer ein
ganz besonderes Erlebnis.

76. Geburtstag: Frau Klara Simon (Ke-
gelgasse zo) am 23. 11. in 3301 Beienrode
5 3 üb. Braunschweig. Sie ist gesund und
zufrieden, fährt mit dem Altenkreis öfter
in die weite Umgebung, auch in den Harz,
und geht gern durch die schönen Wälder,
in denen sie nach der Vertreibung elf Iahre
lang gearbeitet hat. _

70. Geburtstag: Frau Ella Bauer am 17.
11. in München 9.3, Domagkstraße.

Spendenausweise=
Heimatverband mit Heimatstube, Archiv und Hilfs-

kasse: Hermann Jaeger Bayreuth {f. Heirnatstube)
20 DM - Hermann Wagner, Zahnarzt i. R. Lübeck
zum Gedenken an seine verewigte Frau für Heimat-
verband 50 DM, für die Ascher. Hütte 50 DM - lm
Gedenken an Frau Flora Wagner von Anna Wun-
derlich Wunsiedel 1-0 DM, Dr. Friedl und Frau
Karlsruhe 25 DM, Linda Wunderlich Selb 20 DM -
Statt Grabblumen für Herrn Karl Haase, Bankdir.
i. R. von Dr. Friedl und Frau Karlsruhe 25 DM -
lrn Gedenken an Herrn Hans Böhm in Nentershau-
sen von, Fam. Rudolf Ringer u. Frau Berta Rahm
Nentershausen 15 DM - lm Gedenken an Fr. Tini
Putz in Kl. Eberbach von Martha Goth und Fam.
Lich 20 DM, Wilhelm Za f Rehau 10 DM - Statt
Grabblumen für Herrn Aıfbm Bareuther aus Hirsch-
feld von Fritz Möschl München 10 DM - Statt Grab-
blumen für Arch. Erich Hohberger in Kassel von
Ernst Ludwig Kassel 10 DM - Statt Grabblumen für
Frau Katharina Tins von der Ascher Heimatgruppe
München 25 DM - lm Gedenken an Herrn Haupt-
mann a. D. Robert Schaller von Hans Modrack Nie-
heim 20 DM - Statt Grabblumen für Frau Emilie
Vogel in Fürth von der Heimatgruppe Nbg-Fürth
10 DM -- Als Dank für Geburtstagswünsche seitens
des Heimatverbandes= Hermann Köhler Hof 10 DM,
Klara Martin Selb 15 DM, Leopold Müller Baiers-
bronn 20 DM, Hans Modrack Nıeheim 10 DM, Wil-
helm Zapf Rehau 20 DM, Christian Jöckel Alexan-
dersbad 20 DM, Karoline Bolek Hof 10 DM, Berta
L-l0ÜlEMThannhausen 10 DM, Frieda Heinrich Lich

Fiir die Ascher Hütte: lm Gedenken an Herrn
Robert Schaller 150 DM, an Frau Emmi Simon 50
DM von Julius und Lisette Schaller - Anlößlich des
Heímganges des Herrn Albert Gugath von Emma
Mehlhose München 50 DM, Gustav und Dr. Erika
Ludwig Weilheim 30 DM, Lorenz Trapp Darmstadt
30 DM, Helga Geipel Weilheim 25 DM - Statt
Grabblumen für Herrn Hans Böhm in Nentershau-
sen von Karl Wagner Coburg 30 DM - Anlößlich
des Ablebens ihres ehem. Schulkameraden Dr.
Georg Weden von den fünf Überlebenden dieser
Gymnasialklasse Dr. Hilde Lammel, Dr. Frieda
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Grill, Dr. Mathilde Pfeiffer, Julius Wunderlich und
Erich Komma 50 DM - Statt Grabblumen für Frau
Käthe Tins von.Dr. Hilde Lammel Hof 20 DM - Statt
Grabblumen für Herrn Dr. Fritz Zöh Würzburg und
Herrn td. Bergmann Elville von Wilh. Weiahaas
Tauberbischofsheim 40 DM - Im Gedenken an Frau
Florentıne Wagner und Frau Lydia Käßmann von
L_isette Schaller Münchberg 20 DM - lm Gedenken
an Frau Flora Wagner und Herrn Karl Panzer von
Tina Jaeger-Adler Selb 40 DM - Statt Grabblumen
für Frau |:Iise Rustier in Heilsbronn von LislAlbrecht
Forchheim 20 DM - Statt Grabblumen für Frau Elsa
Schulz in Wasseraifingen von Hermann und Lisl
Merz Selb.10 DM.

Unsere Toten
Am 9.7. September starb in Mörfelden

bei Rüsselsheim im Alter von 71 lanren
der ehemalige Gast- und Landwirt Adam
Bareutlier aus Hirschfeld." Als intelligenter,
allen Belangen des öffentlichen Wohles
aufgeschlossener Mensch war er bis zur
Vertreibung Bürgermeister von Hirschfeld-
Halbgebäu und Urtsbauernführer. Auch in
vielen anderen Bereichen, so bei der Feuer-
wehr und für sonstige Aufgaben hat er sich
große Verdienste erworben. In den Tagen
des Zusammenbruches war auch sein An-
wesen in Mitleidenschaft gezogen worden.
Die Vertreibung verschlug ihn vorerst in
die Bamberger Gegend, wo er sich in zäher
Arbeit eine neue Existenz aufzubauen ver-
suchte, bis er in Frankfurt in der öffent-
lichen Verwaltung wieder eine angemes-
sene Stellung fand. Schließlich erbaute er
sich mit seinem Schwiegersohne in Mör-
felden ein schönes Eigenheim. Er hat den
Verlust alles dessen, was ihm Heimat war,
nie richtig verschrnerzt. Mehr noch aber
traf ihn im Vorjahre das Ableben seiner
tapferen Frau, was seine Gesundheit
schwer erschütterte und wohl zu seinem
unerwarteten Tode beitrug.

Am 28. Oktober starb in Wintershausen
bei Würzburg 7312-ihrig' Herr Hermann
Eder, fr. Asch Berggasse 3. Den gebürtigen
Schönbacher zeichnete eine bedingungslose
Hingabe an die Turnbewegung aus. Der
Tv. Asch 1849 hatte in ihm seinen wohl
erfolgreichsten Vorturner, unter seiner Füh-
rung gewann die 5. Riege .den in den lah-
ren 1937/38 ausgeschriebenen Riegenwett-
kampf des Deutschen Turnverbandes; das
war der umfangreichste Mannschaftswett-
kampf, der je-zusammengestellt worden
sein dürfte. Eders aus allen sozialen Schich-
ten kommenden Riegenmitglieder hingen
ihm über mehr als ein Iahrzehnt hindurch
in Treue an. Sie werden ihm ein allzeit
gutes Gedenken bewahren.

Im Alter von 86 Iahren starb am 7. Ok-
tober in München Herr Albert Gugath,
Buchdruckereibesitzer in Asch und nach der
Vertreibung in München. Er war eine -mar-
kante Persönlichkeit der Ascher Gesell-
schaft. Als ungewöhnlich erfolgreicher Un-
ternehmer baute er, als er 1:918 als Haupt-
mann aus dem Kriege zurückgekehrt war,
die Druckerei seines Vaters in geradezu
stürmischer Entwicklung aus. Der erste
Schritt dazu war das nunmehr tägliche Er-
scheinen der „Ascher Zeitung“. Der gra-
phische Betrieb wurdeidann durch immer
neue Abteilungen erweitert und dadurch
zu großer Leistungsfähigkeit geführt. Heute
ist der Gebäudekomplex, der über ıooo
Quadratmeter Nutzfläche umfaßte, zerstört
und geschleift. In München-Kleinhadern
aber steht längst wieder eine modern aus-
gestattete Druckerei Gugath 8>. Sohn, an
deren .Aufbau .der nunmehr Verstorbene
neben seinem Sohne noch tatkräftig betei-
ligt war. Bis wenige Wochen vor seinem
Tode ließ er sich noch täglich im Betriebe
sehen und las, um sich nützlich zu ma-
chen, Korrekturen. -- Als junger Mann
spielte Albert Gugath auch im öffentlichen
Leben von Asch eine Rolle; seine stets
volksbewußte Einstellung bewies er u. a.
als Obmann der Iungmannschaft „Körner”.
Für völkische Belange war er auch weiter-
hin zu haben, das blieb so über alle Hö-
hen und Tiefen seines Lebens hinweg. Sei-
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nen Lebensabend verbrachte er zufrieden
im Kreise der Kinder und Enkel, denen er
in abendlicher Runde am liebsten aus sei-
ner- k. u. k. Friedens- und Kriegszeit er-
zählte. Man darf wohl sagen, daß mit ihm
nicht nur ein Ascher vom alten Schlag,
sondern auch ein spätes Stück der alten
Monarchie zu Grabe getragen wurde.

Der in Niederreuth geborene Oberlehrer
i. R. Hermann Goßler (79.) wurde während
eines Besuchs bei seinen Geschwistern in
Oelsnitz/Vogtland durch einen Herzschlag
dahingerafft. Kurz vor der Verabschiedung
brach er plötzlich tot zusammen. Es war
ein- freudiges Wiedersehen, aber eine umso
traurigere Heimkehr nach Grafing b. Mün-
chen, wo er bis zu seiner Pensionierung im
Schuldienste gestanden hatte. In der Hei-
mat war er die längste Zeit seines Berufs-
lebens in Rothau bei Graslitz. Von dort
stammt auch seine Frau, die mit zwei Söh-
nen und einer Tochter um den Verstorbe-
nen trauert. Seine Rothauer Schüler schwär-
men noch heute von ihrem Fachlehrer
Goßler, mit dem sie 1970 ein großes Tref-
fen in Neustadt/Aisch veranstalteten.

Oberstudiendirektor Franz Kröhn, einige
Iahre hindurch Leiter des Ascher Realgvm-
nasiums, starb 86jährig am 8. Oktober in
Freiburg. Er stammte aus Plan bei Marien-
bad. Bei zahlreichen Absolventen der Schu-
le am Selberberg steht er in guter Erinne-
rung. '

In Langenselbold bei Hanau starb am
23. Oktober Herr Heinrich Rubrier, Fräch-
ter und Spediteur vom Forst, im 77. Le-
bensjahre. Sein Tod kam völlig unerwartet.
Noch vor wenigen Wochen hatte er seine
Tochter in Luxemburg besucht. Seiner Va-
terstadt Asch gedachte er stets in großer
Heimatliebe. In seiriem_Eigenheim in Lan-
genselbold durfte er in Ruhe und Zufrie-
denheit seinen Lebensabend genießen. Das
gute Ansehen, das er sich dort erworben
hatte, kam bei seinem Begräbnis überzeu-
gend zum Ausdruck. Im Namen der SL
und des Ortsverhandes der Heimatvertrie-
benen sprach Lm. Pleier zu Herzen gehende
Worte des Dankes für die stets bewiesene
Treue. _

Am 2.8. Oktober starb drei Wochen vor
ihrem 91. Geburtstag im Pflegeheim Eben-
hausen/Isartal Frau Katharina Tins. Sie
ging so still und ohne Aufhebens hinüber,
wie sie ihre letzten Iahre in der vorbild-
lichen Obhut des Hauses verbracht hatte.
In Eger geboren, kam sie als Kind bereits
nach Asch, wo sie 1900 den Schriftleiter
und späteren Bürgermeister Carl Tins hei-
ratete. Seit fast vierzig Iahren Witwe, hat
sie auch drei ihrer fünf Kinder überlebt.
Sie war eine in Gefühlsäußerungen sehr
zurückhaltende, aber mit umso größerer
Herzenswärme ausgestattete Frau. Das
spürten alle, die mit ihr in Berührung ka-
men, und immer stieß sie bei neuen Be-
gegnungen alsbald auf herzliche Sympathie.
So war sie nach der Vertreibung, die' sie
mit großer Gelassenheit trug, alsbald die
verehrte „Oma“ ihrer Gastfamilie in Frank-
furt, so blieb sie bis zu ihrem letzten Tage
bei ihren Pflegern die liebenswerte, an-
spruchslose Frau, zu der man immer gern
ins Zimmer trat. Für ihre Familie war sie
die stets heitere, zufriedene Mutter, Groß-
mutter und Urgroßmutter, die alles über
ihre Nachkommenschaft wissen wollte,
auch wenn sie sich vor allem unter den
vielen Urenkeln längst nicht mehr aus-
kannte, wie sie, über ihr geschwächtes Ge-
dächtnis selbst lachend, oft betonte. Zu der
Trauerfeier `am Reformationstage im
Münchner Waldfriedhof, die im engsten
Familienkreise geplant war, erschienen zur
tröstlichen Überraschung der Hinterblie-
benen und dankbar begrüßt auch zahlrei-
che Ascher Landsleute. .

-Herr Dr.` Georg Weden, Bankdirektor
i. R., starb am 19. Oktober völlig unerwar-
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Suóe Verbindung zu BrieÍmorkensommlern des
Gebieles Usterreich vor '1918. insbesondere Bos-
nien. Postgeschichllich inleressonte Briefe und Mor-
ken dieser Zeit gesuchl. Preisvorschldge durch soch-
versldndigen Schótzer des Philotelistenverbondes.
Dr. Ernst Gemeinhordl, 33 Brounschweig, Soor-
brŮckenerslroBe 9l, Sohn des Ascher Poslbeomten
Georg Gemeinhordt.

Gesudrl wElden olle Pilsener StoolsgewerbeschÚ-
ler und Hondelsokodemiker, die der .Herzynio"
ongehórten. - Weiters werden gesucht olle Pilsner
StoolsgewerbeschÚler (Boufoch) des Moturo_Johr-
gonges 1923. - Zuschriften erbelen on: ln9. Fronz
E*l' 890ó Gerslhoíen, LongemorckslroBe 27, Tel.
082r/49 r3 08.

Unserer heutigen Folge liegř der reichbebilderle
Prospekt des ADAM KRAFT vERtAGEs' frÚher
Korlsbod, ietzi Augsburg 32, Postfoch 4, bei. Sein
Progromm umfoBt sudetendeutsche Dichter und die
GroBbildbdnde Unserer Heimot, die fŮr Fomilien-
bíichereien und ols Geschenke fÚr Weihnochten
werlvoll sind. Wir empfehlen die Durchsicht des
Prospekles.

besondererArt
f[ir lhre

friiher RoBbaďr bei Asďr' Sudetenland

tet im Alter von 70 fahren in Mtinchen.
Wie seine beiden jíingeren Geschwister in
RoBbadr gebolen, veÍlebte er dort eine frohe
|ugendzeit' Sein Vater Dr. med' |oseí W.,
von r89r bis r9r8 zu jederTag- und Nacht-
zeít dienstbeÍeiter einziger Arzt in RoB_
bach, hatte auch Thonbrunn, FliedeÍsÍeuth
und Gottmannsgrůn zu betÍeuen und \MuÍ-
de nicht selten auch zu Kranken im nahen
Sachsen und BayeÍn geÍuÍen. Ein aufop-
fernder Arzt, von stiller menschlicher Gró-
Be und bis heute vetehlt' ,,veÍga&rl er doch
háufig, ein Honorar zu verlangen, wenn
ihn die damalíge Hausweberarmut zu sehr
ergrifÍen hatte. Er starb, erst 5z Jahre alt,
zu Kriegsende r9r8. Die mittellos daste-
hende Witwe ůbersiedelte nach Asch in
die Bayernstra(e, um den Kindern - die
Sóhne besudeten dás Asclrer Gymnasium _
das weitere Studium zu elmóglichen. Es
waren sďrwerste JahÍe vollEntbehrung und
Not' Nach dem Abitur Íand der hoch be_
íáhigte Georg W. Anste|lung in der Deut-
schen Agtarbank in Prag, studierte neben-
bei an der DeutsdrenKarls-Universitát und
promovierte zum Dr. jur. Nun war er in
der Lage, Íiir seine ebenfalls nach Prag
i.ibersiedelten Angehórígen zu sorgen, biš
die Geschwister selbst in das Berúfsleben
eintreten konnten. Die Mutter starb noch
in Prag. Bruder Hans, Dr. chem., verheira-
tet und Vater von zwei Kindern, wanderte
nach Argentinien aus und starb dort im

7 September r97r. Georg und seine Schwe-
-ster Luise tibersiedeIten nach Můnchen
und hatten sich hier ein trauliches Eigen-
heim geschaffen; aber Luises Leben ver-
losch schon 1968. Georg, der als BankÍach-
mann Ánstellung bei der Bayerischen Hy_
potheken_ und Wechselbank geíunden hat-
te/ stieg dank seiner Tiidltigkeit rasch zum
Bankdirektor empor/ was aber, bezeichnend
Íůr seine auBerordentliche Besdreidenheit,
selbst von den náheren Bekannten kaum
jemand wu8te. Sein Interessen- und Be-
kanntenkreis reichte ungemein \Meit. Selbst
begeisterter Alpinist, war eÍ zweiter Vor-
sitzender der Sektion Prag des Deutschen
Alpenvereins in Miinchen. - Unbedingte
und selbstlose HilÍsbereitschaÍt war Dr.
Wedens edelste Charaktereigenschaft. AIle
die vielen, denen er mít seinem enormen
Wissen"immer und bis zu seinem letzten -

Tag vor der Todeskrankheit b€Íeitwillig
und unentgeltlich geholfen hat, werdeň
ihm dieselbe Dankbarkeit bewahren, wie
sie sein Vater nach mehr als 5o fahren
heute noch genieíšt.

Dr. Herbert HoÍmann

Ein Geschenk

Gesundheit

tBAl,lZBRAililTWEll{

AtPT- OH E MA. 849.CIIAM / BAY.

Nach langem, schweren Leiden entsďrlief am 28. oktober 1972 im 73. Lebens-
jahr mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, GroBvater, Bruder,
Schwager, Onkel und Pate

HERMANN EDER, Wirkmeister i. R.
ln stiller Trauer:
Tini Eder, geb. Proďl
Alfred Eder, Sohn, mit Familie
und Anverwandte

ď7o'l Wint".h"usen 36 bei Wiirzburg - frúher Asďr, Berggasse 3
Die Trauerfeier zur Eináscherung fand am Donnerstag, dem 2. November Í972
in Schweinfurt statt.
Herzlichen Dank ftir bereits erwiesene und noďt zugedachte Anteilnahme.

Unsere gute Mutter, Frau

LINA KUNZEL, geb. Burkl
hat unš fúr immer verlassen. Wer sie gekannt hat, wird wissen, was .wir ver_
loren haben.

Die Eináscherung hat in aller stille in Selb stattgefunden.
Rehau, Erfurter StraBe 1 und Můnchen - frúher Asch, Emil-Sďrindler-StraRe 2

ln stiller Trauer:

Adolf Kůnzel
Gernot Kúnzel und Frau lnge

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Uroma, Schwester und schwágerin

ELSA SCHULZ, geb. Krinzel
hat uns am 30. Oktober 1972 nad't schweren Leidenstagen im Alter von 78 Jahren
fÚr immer verlassen.

ln stiller Trauer:
Ernst Schulz mit Familie
Erhard Schulz mit Familie
mit Angehórigen

7083 WasseralÍingen, Wilhe|mstraBe 19 - frúher Asch, Berggasse í2, Báďerei
Die Beisetzung fand in aller Stille statt. - Ftir bereits erwiesene und noch zuge!
dachte Anteilnahme danken wir herzlichst.
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Suche Verbindung zu Briefmcırkensanııı-ılern des Gesucht werden alle Pilsener Staatsgewerbeschü- Unserer heutigen Folge liegt der reichbebilderte
Gebietes Usterreich vor 1918, insbesondere Bos- ler und Handelsakademiker, die der „Herzynia“ Prospekt des ADAM KRAFTVERLAGES, früher
nien. Postgeschichtlich interessante Briefe und Mar- angehörten. - Weiters werden gesucht alle Pilsner Karlsbad, ietzt Augsburg 32, Postfach 4, bei. Sein
ken dieser Zeit gesucht. Preisvorschlöge durch sach- Staatsgewerbeschüler (Baufach) des Matura-.lahr- Programm umfaßt sudetendeutsche Dichter und die
verständigen Schötzer des Philatelistenverbandes. ganges 1923. - Zuschriften erbeten an:-Ing. Franz Großbildbcinde unserer Heimat, die für Familien-
Dr. Ernst Gemeinharcli, 33 Braunschweig, Saar- ckl, 8906 Gersthofen, Langemarckstraße 27, Tel. büchereien und als Geschenke für Weihnachten

_ brückenerstraße 91, Sohn des~Ascher Postbeamten 0821!4913 08. ' wertvoll sind. Wir empfehlen die Durchsicht des
Georg Gemeinhardt. ` Prospektes. _ _

l H2 _ \ Ein Geschenk
` besondererArt

für Ihre
//4 XX Gesundheit
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f  FtlllNZBBllNNTWElN_. _ Öfruher Roßbach bei Asch, Sudetenland A 0|_igina|_Erzeug_nis

K der ehem.ALPA-Werke '
tet im Alter von 70 Iahren in München. Brünn
Wie seine beiden jüngeren Ges h ' t ' \\\\`\ I '
Roßbach geboren, verlebte er dorf elvilâ fllbfild /' N W A Ü E M A ' 849' A M / B
Iugendzeit. Sein Vater Dr. med. josef W., _
von 1891 bis 1918 zu jeder Tag- und Nacht- '
zeit dienstbereiter einziger Arzt in Roß-
bach, hatte auch Thonbrunn, Friedersreuth

I und .gottmannsgrün zu betreuen-.und Wut' Nach langem, schweren Leiden entschlief am 28. Oktober 1972 im 73. Lebens-
'ge§~1d1t_Se1ä3nBaud1 zu Kr"“`;nkenE¶m našlen ' jahr mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder, lac sen un ayern geru en. in au op- _ Sehwegee 0nke| und Pate
fernder Arzt, von stiller menschlicher Gro-
ße und bis heute verehrt, „vergaß“ er doch HERMANN EDER, Wirkmeistel' i. Fi.
häufig, ein Honorar zu verlangen, wenn _

_ ihn die damalige Hausweberarmut zu sehr ln Stiller Trauer*
ergriffen hatte. Er starb, erst 52 Iahre alt,' l Tini Eder. geb- PI'0Cl<l
zu Kriegsende 1918. Die mittellos daste- Alfred Edel“. 30hI1. mit Familie

_ hende Witwe übersiedelte nach Asch in ___ Ufidf Aflvefwafldie
'díe"'B37eYnS-tfaßfii um dell Kílldfifll -- die _ 8701 Winterhausen 36 bei Würzburg - früher Asch, Berggasse 3
åššlnírelšfsuchšíndflas Ascher GY,m1t1aBSíumE_ Die Trauerfeier zur Einäscherung fand am Donnerstag, dem 2. November 1972
w r n schwers - -Näf Naeh dell.: lâåçtífoflåšâräåålääeq Herzlichen Dank für bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme.
fähigte Georg W. Anstellung in der Deut- -
schen Agrarbank in Prag, studierte neben- ' ' ' ' f -.
bei an der Deutschen Karls-Universität und
åromLovierte zum Dr. jgr. Plan war er in

er age, ür seine e en alls nach Pra' - .
- übersiedelten Angehörigen zu sorgen, biš Ullsere gute Mutter' Frau

die Geschwister selbst in das Berufsleben
eintreten konnten. Die Mutter starb noch - UNA KÜNZEL' geb' Burkl
in Prag. Bruder Hans, Dr chem , verheira- ~ - - - - -- . ' hat uns fur ımmer verlassen. Wer sıe ekannt hat, wırd wissen, was wır ver-tet und Vater von zwei Kindern, wanderte - _ g '
nach Argentinien aus und starb dort im 'men habenf
Se t b . G d ' S h - -_f__Ste1:;eI13:_í:š šigrsiedícfišnunnacflnålüå01:; Die Einäscherung hat in aller Stille in Selb stattgefunden. "

und hatten sich hier ein tmuliclms Eigen- Rehau, Erfurter Straße 1 und München - früher Asch, Emil-Schindler-Straße 2
heíciši gleıschaffen, aber Luises' Leben ver- _ '

. os sc on 1968. Georg, der als Bankfach- - ' _
mann Anstellung bei der Bayerischen Hy- In stiller Trauer'
potheken- und Wechselbank gefunden hat- Adolf Künzel

- te, stieg dank seiner Tüchtigkeit rasch zum Gernot KünZe| und Frau |nge
Bankdirektor empor, was aber, bezeichnend _
für seine außerordentliche Bescheidenheit, - _
selbst von den näheren Bekannten kaum
jemand wußte.`Sein Interessen- und Be- I
kanmenkreis reichte ungemein Weit Selbst Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Uroma, Schwester und'Schwägerin

' begeisterter Alpiníst, war er zweiter Vor -'
sitzender der Sektion Prag des Deutschen ELSA SCHULZ' geb' Kunze' ' `
.Alpenvereins in München. - Unbedingte hat uns am 30. Oktober 1972 nach schweren Leidenstagen im Alter von 78 Jahren

_ und selbstlose Hilfsbereitschaft war Dr. für immer VI->!'l&SSefl.
Wedens edelste Charaktereigenschaft. Alle In stiller Trauer:
die vielen, denen er mit seinem enormen Ernst Schujz mit |=ami|ie
Wissen-immer und_ bis zu seinem letzten - E,-hard Schujz mit |=ami|ie
Tag vor der Todeskrankheıt bereitwillig _ mgt Angehörigen
und unentgeltlich geholfen hat, werden ` . _ _ __ __
ihm dieselbe Dankbarkeit bewahrem wie 7083 Wasseralfıngen, Wilhelmstraße 19 - fruher Asch, Berggasse 12, Backerei
sie sein Vater nach mehr als 50 jahren Die Beisetzung fand in aller Stille statt. - Für bereits erwiesene und noch zugef
heute noch genießt. dachte Anteilnahme danken wir herzlichst. "

_ Dr- Herbert HÜfmann 
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ASCHET IUNDISIEF
Hcimotblott Íiir dic our dcm Krcirc Asó
ncn Dculsdrcn. - Miltcilungsblott dos H
bonder Aldl a. V. - Ersďráint monotlichArďr e. V. - Ersďróint monotlich mil der

n Bíldcrbciloqc -Unscr Sudctcnlond'. -
Bezuosor. DMil.í) einrdrl. 5J'/. Mchrucrtsl.

slóndiocn Bíldcrbciloqc -Un3cr suda'cnlond-. -
Vierlcň.-Bezuqspr. DM il.$ einrdrl. 5J'/r Mchrucrlsl.
- Vcrláo unďÓruck, Dr. Benno Tina sóhn€ 8 MÚn.
chen 50-GroshofstroBc 9 - Verontwortlicher Sďrrift'

Asó vcrtricbc-
des Hsimoivcr-ncn Dculsdrcn. -

bondes Arďr e. V

l.nI Roiffoi3cnbonk M0'_Fcldmoóinq Nr. 0ť24708,
Slodlrporkorsc MÚndrcn 33/100793. - Fcrnruf (08lll
3l32635. - Portonrdrrifl: Verloq Asócr Rundbricf
Slodlrporkorsc MÚndrcn 33/100793. - Fcrnruf (08lll
3l32d35. - Portonrdrrifl: Verlog Asócr Rundbricl
8 Míinócn 50 GroshofslroBe 9

Ein Geschenk heimollicher Verbundenheil:
ASCH: Blidr iiber die Slodt zum Bismor*turm

dekoroiive Originolgrophik, Bildformot 21 :30 cm,
Preis 19.- DM (Versond inbegriffen), Riici<goberecht!
Heinz KÚnost, 82 Rosenheiň, Troberhofstro8e 71.

ďren 50_ Groshofslro8c 9 - Verontwortlicher Sórift'
loilcrl Dr' Bcnrto Tins Miindrcn í) GroshoÍstro0c 9
- Poslrdrcc*Lonto MÚnógn Nr. ll2l 48 - Bonkkon-
l.n: Roiffaiscnbonk M0'-Fcldmoóinq Nr. iln47(B'

ia { t I

RUM. LIKORE- PUNSCH
slnd lěng8t oln Gotebogflff 8udoten-
deutschen Geschmackes. Wr llefern
Úber 60 Sorten dlrelt an slol Ab
DM 30.- portofrelo Zusendung. For-
dern Sle bltte unsoro Prel8llste anl
Karl Brcit' 73116 Uhlngen' PostÍ. 66
Brennerel und Spirituosenfabrlk
Blelcherelstr' 4í,'Tol' (071 61) 352t

Wlr empfehlen z. Selbstbereltung von
BUM, LIKOREN und PUNSCH

1 Flasche fiir l Llter ab DM í.80 _
45 Sorten - Bel Essenzen ab 3 Fla-
schen portofrel. ln Apotheken und
Drogerien oder beim Hersteller
K. Breit, 732 Góppingen, PoctÍ.208

Naďr einem arbeitsreiďlen, erfúllten Leben verschied am 7. oktober í972 naďt

kurzem Leiden mein geliebter Mann, unser gútiger Vater, der glůckliďre GroR_

vater seiner Enkelkinder

HeTT ALBERT GUGATH
geb. am í0. August í886

' Druckereibesitzer Asďl / Múncheň /

' ln stiller Trauer: Hilde Gugath, geb. Braun
Můnchen 60, Josef-Haas_Weg t0

Sigrid Penzel mit Familie
Rolf Gugath mit Familie
lnge Hofmann mit Kindern

Die Trauerfeier fand am 9, í0. í972 im engsten Familienkreiš statt.

KATHARINA TINS, geb. Reinl
16.11. t88í Ť 28.10.1972

Unsere gute Mutter, Jahrzehnte hindurďr ruhender Pol fúr ihre ganze weitver_
zweigté NadrkommensďtaÍt' lst im Altenpflegeheim Ebenhausen im lsartal ohne
Krankheit, nur eben sterbensmůde geworden, friedliďl hiniibergesdrlummert.
Sie hatte einen gnádigen Tod'

Dr. Benno Tins
Siegfried Tins

Es trauern mii uns um sie drei Schwiegertóďlter, vierzehn Enkel mit ihren Ehe'
gattenJ und fůinÍundzwanzig Urenke|.

Die Urne wurde am 8. November im Familiengrabe in Feldmoďring beigesetzt.
Mtjnďren und Regensburg _ frůher Asch' SchloRgasse 16

Nach langem Leiden ist unsere liebe Mutter, Oma, Uroma,
Schwester, Sďlwágerin und Tante

ANNA BURGMANN, geb. Geyer

im Alter von 84 Jahren sanft entschlafen ist.

ln stiller Trauer:

Fam. Richard Káppel
. Fam. Fritz Burgmann

mit Enkeln und Urenkeln'

74 Tůbingen, Gartenstr. 192 - frůher Unterschónbach Nr. 168

Naďr Gottes heiligem Willen ist unsere liebe Sďrwester,
Tante, GroBtante und UrgroÍ3tante, Fráulein

ELSE GEYER, Direktrice i. R.

am 3í. Aug. 1972 im 85. Lebensjahre in Frieden heimge_
gangen.

ln stiller Traúer gedenken ihrer:

Klara Sďruster, geb. Geyer
Frieda Geyer
und alle Angehórigen

Núrnberg, Můnďrberg - frÚher Asďr' Westzeile 10

Gott der Herr ůber Leben und Tod rief am 6. september 1972

meinen lieben, einzigen, unvergeBlichen Sohn, unseren guten

Gatten und Vater

Dr. phit. EMIL PLOSS
ordentl. Universitátsprofessor der Universitát

Erlangen-Núrnberg

mitten aus einem arbeitsreichen Leben voll Aktivitát und Hin_

gabe an seinen Beruf, durďr Steinschlag am ortler im Alter
von 47 Jahren zu sich in die Ewigkeit.

Die Beerdigung fand am .l2. September 1972im Waldfriedhof
Můnďlen statt.

ln tiefer Trauer:
Eruvin Ploss, Vater

Uřtx''A'":i;*3l3*'" - Kinder

848í Moosbaďr ůber Weiden - frúher Wernersreuth b. Asďt

Vier Monate naďl dem Tode ihres Vaters, Herrn Johann

Maier, den sie bis zuletzt gepflegt hat, ist unsere liebe Mutter'

Frau EMILIE HUSCHER, geb. Maier
* 7. April í913 t 6. oktober í972

im Alter von 59 Jahren gestorben.

ln tiefer Trauer:

Die Mutter: Maria Maier, geb. Wolf - Die Kinder: Rudolf
Huscher und Gattin, Gerlinde Buckpesďr, geb. Husďler und
Gatte, llse Wende, geb. Husďler u. Gatte, u. drei Enkelkinder
Die Trauerfeígr fand im Krematorium in offenbach/M. statt.
Sie wurde in allerStille inRosbaďl imFamiliengrabbeigesetŽ.
6365 Rosbaď, Kurt-Sďrumaďrer-StraBe 50 _ frúher Asdr,
Nassengrub
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ASCHER IIUNDBRIEF _
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deutsdıen. - Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asch e.V. - Erscheint monatlich mit der _
st' di n Bild rb ila e Unser Sudetenland' - Nach einem arbeitsreichen, erfüllten Leben verschied am 7. Oktober 1972 nacha „ .
Vierftefifißezu sšr. åMg.50 einschl. 5,5% Mehrwertst. _
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Ein Geschenk heimatlicher Verbundenheit": '
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dekorative Ori ínalgraphík, Bildformat 21:30 cm,
Preis 19.- DM åfersand inbegriffen), Rückgaberecht!
Heinz Künast, 82 Rosenheim, Traberhofstraße 71.

UBE - PUNSCHFIUM-L
sind längst ein Gütebegriff sudeten-
deutschen Geschmackes. Wir liefern
über 60 Sorten direkt an Siei Ab
DM 30.- portofreie' Zusendung. For- I
dem Sie bitte unsere Preisliste ani
Karl Breit, 7336 Uhingen, Postf. 68
Brennerei und Spirituosenfabrik
Bleicherelstr. 41 ,' Tel. (07161)- 3'521

' Wir empfehlen z. Selbstbereitung von
RUM, LIKUFIEN und PUNSCH -

„1 Flasche für 1 Liter ab DM 1.80 - 1
45 Sorten - Bei Essenzen ab 3 Fla-
schen portofrei. In Apotheken und
Drogerien oder beim Hersteller
K. Breit, 732 Göppingen, Postf. 208

Nach langem Leiden ist unsere liebe Mutter, Oma, Uroma,
Schwester, Schwägerin und Tante '

-.ı

ANNA BURGMANN, geb. Geyer
im Alter von 84 Jahren sanft entschlafen ist.-

ln stiller. Trauer:
Fam. Richard Käppel

_ Fam. Fritz Burgmann
mit Enkeln und Urenkeln-

74 Tübingen, Gartenstr. 192 -› früher Unterschönbach Nr. 168

Vier Monate nach dem Tode ihres Vaters, Herrn Johann
Maier, den sie bis zuletzt gepflegt hat, ist unsere liebe Mutter,

Frau EıvııLıE ı-ıuscı-ıızn, geb. Maier  
* 7. April 1913 1 6. Oktober 1972

im Alter von 59 Jahren gestorben.

_ In tiefer Trauer:
Die Mutter: Maria Maier, geb. Wolf - Die Kinder: Rudolf
Huscher und Gattin, Gerlinde Buckpesch, geb. Huscher und
Gatte, Ilse Wende, geb. Huscher u. Gatte. u. drei Enkelkinder

. Die Trauerfeier fand im Krematorium in Offenbach/M. statt.
Sie wurde in aller Stille in Rosbach im Familiengrab beigesetzt.
6365 Rosbach, Kurt-Schumacher-Straße 50 - früher Asch,
Nas-sengrub _ ' '

Herr ALBERT GUGATH
geb. am 10. August 1886

Druckereibesitzer Asch/ München _. 1" ' _
.I

* ln stiller Trauer: Hilde Gugath, geb. Braun _
München 60, Josef-Haas-Weg 10

Sigrid Penzel mit Familie '
Rolf Gugath mit Familie
Inge Hofmann mit Kindern _

Die Trauerfeier fand am 9-. 10. 1972 im engsten Familienkreis statt.

KATHARINA TINS, geb. Reinl
* 16.11.1381 † 28.10.1972_ .X

Unsere gute Mutter, Jahrzehnte hindurch ruhender Pol für ihre ganze weitver-
zweigte Nachkommenschaft, ist im Altenpflegeheim Ebenhausen im Isartal ohne
Krankheit, nur eben sterbensmüde geworden, friedlich hinübergeschlummert. '
Sie hatte einen gnädigen Tod. 1

Dr. Benno Tins
` Siegfried Tins

- Es trauern mit uns um sie drei Schwiegertöchter, vierzehn Enkel mit ihren Ehe-
gatten, und fünfundzwanzi_g Urenkel.
Die Urne wurdream 8. November im Familiengrabe in Feldmoching beigesetzt.
München und Regensburg - früher Asch, Schloßgasse 16

Nach Gottes heiligem Willen ist unsere liebe Schwester,
Tante, Großtante und Urgroßtante, Fräulein '

ELSE GEYER, Direktrice i. R.

am 31. Aug. 1972 im 85. Lebensjahre in Frieden heimge-
gangen. -

' ln stiller Trauer gedenken ihrer:
Klara Schuster, geb. Geyer '
Frieda Geyer _
und alle Angehörigen `

Nürnberg, Münchberg - früher Asch, Westzeile 10

Gott der Herr über Leben und Tod rief am 6. September 1972
meinen lieben, einzigen, unvergeßlichen Sohn, unseren guten
Gatten und Vater -_ --

3

` Dr. ph-il. EMIL PLOSS 1
ordentl. Universitätsprofessor der Universität

Erlangen-Nürnberg `

mitten aus einem arbeitsreichen Leben voll Aktivität und Hin-_
gabe an seinen Beruf, durch Steinschlag am Ortler im Alter
von 47 'Jahren zu sich in die Ewigkeit.
Die Beerdigung fand am 12. September 1972 im Waldfriedhof
München statt.

` ln tiefer Trauer:
Erwin Ploss, Vater '

` Herta Ploss, Gattin
- ` Ulrike. Reinhard, Gisela- - Kinder

8481 Moosbach über Weiden - früher Wernersreuth b. Asch
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